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Der 


Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz 


Die Seeſchlacht bei den 
Falklands⸗Inſeln. 


Aus London werden über Rotterdam noch fol⸗ 
gende Einzelheiten über den Untergang unſeres 
oſtaſtatiſchen Kreuzergeſchwaders berichtet: Das 
deutſche Geſchwader wurde von der „Scharnhorſt 
mit dem Vizeadmiral Graf von Spee an Bord ge⸗ 
führt. Als es fi entdeckt ſah, ſtellte es ſich in Ge⸗ 
fechtslinie auf und dampfte öſtlich, um, wenn mög⸗ 
lich, entkommen zu können. Die „Scharnhorſt“ 
wurde aber von der britiſchen übermacht einge⸗ 
ſchloſſen. Der engliſche Admiral konnte ein mweite- 
res Geſchwader abſondern, um die „Gneiſenau ein 
zuſchlie en. Die „Leipzig 


2. Armee, welche 10 Kilometer öſtli 
gerichtet ſind, ihren Fortgang; ein 


„Nürnberg“ und „Dres⸗ 
den“ verſuchten Hilfe zu leiſten, als aber „Scharn⸗ 
horſt“ und „Gneiſenau“ außer Gefecht geſetzt war, 
verſuchten fie, zu entkommen. Dies gelang aber 
nur „Dresden“. Man glaubt, daß „Scharfihorſt“ 
mit der ganzen Mannſchaft untergegangen iſt, wäh⸗ 
rend von den Beſatzungen der „Gneiſenau“ und 
„Leipzig“ mehrere Mann gerettet wurden. — Nach 
anderen Berichten hat das Flaggſchiff „Scharn⸗ 
horſt“ als erſtes Schiff das Feuer eröffnet. 
Einmütig beklagen die Berliner Blätter den 
ruhmvollen Untergang unſeres ia 
„Deutſche Tageszeitung“: „Mit Stolz und Freude 
haben wir die ſeemänniſche und kriegeriſche Tüchtig⸗ 
keit, die Geſchicklichkeit und Entſchloſſenheit der 
Offiziere und Manfiſchaften unſerer Ozeankreuzer 
verfolgt. Sie haben die Bewunderung und die un⸗ 
eteilte Anerkennung der ganzen Welt erregt. Sie 
Haben ruhmreich geſtegt und ſind ruhmreich unter⸗ 
gegangen. Auf den Verlauf des Krieges hat ihr 
Untergang ebenſo wenig Einfluß, wie ihre Erfolge 
es hatten.“ „Voſſiſche Zeitung“: „Nicht allein die 
Zahl der Schiffe gab den Engländern die Über⸗ 
legenheit, auch die Stärke der artilleriſtiſchen Aus⸗ 
rüſtung und die Geſchwindigkeit verliehen den briti⸗ 
ſchen Schiffen in dieſem Falle einen Vorſprung, den 
unſere Kreuzer nicht einholen konnten.“ „Poſt“: 
„Vor Coronell, als die Waffen gut und gleich 
waren, unterlagen die engliſchen Schiffe. Diesmal, 
als die Übermacht erdrückend war, konnten ſich die 
deutſchen Schiffe nicht halten.“ „Tägliche Rund⸗ 
ſchau“: „In England wird man nach ſo viel weh⸗ 
mütigen Schlappen der engliſchen Flotte trium⸗ 
phieren und einen ungeheuren Aufwand an Tele⸗ 
grammkoſten nach allen Ländern der Erde opfern. 
Bei uns wird man die Nachricht von dem Anaus⸗ 
bleiblichen ſchweigend hinne men.“ „Berliner 
Tageblatt“: „Aller Wahrſcheinlichkeit nach werden 
die mächtigen Kanonen der engliſchen Schlacht⸗ 
kreuzer, ebenſo wie es bei Helgoland am 29. Auguf 
der Fall war, als „Ariadne“, „Köln“ und „Mainz 
vernichtet wurden, leichtes Spiel gehabt haben. 
Kraft der weit überlegenen Geſchwindigkeit ſeiner 
Schiffe konnte der engliſche Vizeadmiral die zweck⸗ 
mäßige Gefechtsentfernung und die Gefechtsan⸗ 
fangsſtellung bezüglich Sonne, Seegang und Wind 
wählen und unjere langſamen und ſchwach armier- 
ten Kreuzer durch artilleriſtiſches Feuer außer Ge⸗ 
fecht ſetzen, ehe es dem deutſchen Geſchwaderchef 
1 möglich war, ernſtlich ſeine Kanonen 
ſprechen zu laſſen ... „Vorwärts“: Demſelben 
tragiſchen Geſchick, das an der chileniſchen Küſte 
wohl anderthalb tauſend engliſche Matroſen ereilt 
fal find nun die deutſchen eeleute zum Opfer ge⸗ 
allen.“ Der „Lokal⸗Anzeiger“ ſagt: Zur Stunde 
gebührt es ſich vor allem, der Tapferen zu gedenken, 
die ihr Leben für uns geopfrrt haben, 

Von englischen Blättern ſchreibt die Londoner 
„Times“: Es fehlen noch Einzelheiten, aber wir 
zweifeln nicht daran, daß die deutſchen Seeleute 
mit ihrem üblichen Mut gekämpft haben. Zweifel⸗ 
los hat dieſesmal die Abermacht ebenſo den Sieg 
davongetragen, wie es im November an der chile⸗ 
niſchen Küſte der Fall war. „Times“ bedauert, 
daß ſo a Mann gerettet werden konnten. — 
„Daily Mail“ meint: Es muß ein mächtiger Kampf 
geweſen ſein, denn wir wiſſen aus Erfahrung, wie 
die deutſchen Schiffe kämpfen. „Daily Telegraph“ 
bemerkt: Der Marinekrieg lehrt, daß Verluſt faſt 
immer Vernichtung bedeutet. „Good Hope“ und 
„Monmouth“ ſanken mit Mann und Maus. Mit 
„Scharnhorſt“, „Gneiſenau“ und „Leipzig ſcheint 
es nicht viel anders zu jein. Jedenfalls ſteht feſt, 
daß übermacht und größere Geſchwindigkeit für den 
Erfolg unentbehrlich ſind. . 

Der Kommandant des engliſchen Geſchwaders, 

Vizeadmiral Sturdee, fungiert in der letzten eng⸗ 
liſchen Dislokationsliſte als Chef des Admiral⸗ 
ſtabes. Das allein läßt ſchon den Schluß zu, daß 
zur Verfolgung unſerer Kreuzer ein beſonderes eng⸗ 
liſches Geſchwader unter einem beſonders hervor⸗ 
ragenden Führer gebildet war, und engliſche Blät⸗ 
ter haben denn auch bereits in den letzten Wochen 
mehrfach verraten, daß 38 Kriegsſchiffe der verſchie⸗⸗ 
denſten Nationen auf der Jagd nach dem Geſchwa⸗ 
der des Grafen Spee geweſen find. ber die Stärke 
und die Zuſammenſezung des engliſchen Geſchwa⸗ eignis des Tages iſt, wurde am 22. Juni 1861 in 
ders werden die Engländer wohl kaum etwas ver⸗ Kopenhagen geboren. 
raten. Bei uns weiß man nur, daß dieſes Ge⸗ 1878 an. 
ſchwader ſich allem Anſcheine nach aus den modern⸗ 
ſten engliſchen Kreuzern vom Dreadnought⸗Typ genhiſſung in Togo und Kamerun teil. Einige Zeit 
und Linienſchiffen vom Dreadnought⸗Typ zuſam⸗ hindurch war er Kommandant von Kamerun. Als 
menſetzte, von denen natürlich jedes einzelne mit Kapitänleutnant begleitete er 1897 den Prinzen 


gemeldet. 


öſtlich Langemark an. 


in der Gegend weſtlich Markirch. 


weiter. 


‘ 


ſpekt e England vor unjerer Flotte hat, 
a 


a u können, die für einen in tropiſchen 
Gewäſſern fahrenden Dampfer 
wendig ſind. Unſer Geſchwader hat die halbe Erde 
umkreiſt, Tag und Nacht in Gefahr, Tag und Nacht 
auf der Lauer. Dort, wo es den Feind traf, hat es 
ihn geſchlagen und hat ihn geſchädigt. Denn wie: 
viel engliſche Handelsſchiffe das Geſchwader ge⸗ 
kapert hat, iſt noch garnicht bekannt geworden. Bis 
es eines Tages der feindlichen Übermacht und Um- 
ſtellung erlag. a 

Die Falklandsinſeln, auf deren Höhe die See⸗ 
b fi ſtattfand, ſtehen unter britiſcher Oberhoheit 

ind der Südoſtküſte Patagoniens, des ſüdlich⸗ 

ſten Landes des ſüdamerikaniſchen Kontinents, vor⸗ 
Welle Sie 11 815 aus einer Oſt⸗ und einer 

eſtinſel und noch etwa 200 kleinen Eilanden. 


Vizeadmiral Graf Spee. 


Vizeadmiral Maximilian Graf Spee, der Be⸗ 
fehlshaber des deutſchen Kreuzergeſchwaders, deſſen 
Untergang im Atlantiſchen Ozean das traurige Er⸗ 


1881 wurde er Leutnant zur See. An 
Bord der „Möwe“ nahm er damals an der Flag⸗ 


Unbenſitzte Einſendungen werden nicht aufbewahrt, unverlangte Manuſkripte nur zurückgeſchickt, wenn das Poſtgeld für die Rückſendung beigefügt iſt. 


It eltkrieg. 


daß ihnen von Rußland kein Heil mehr kommen kann und ſie auf die eigene Kraft zehn Tagen melden zu können. 
angewieſen ſind, auf der ganzen Linie kräftiger rühren zu wollen, ihre Angriffe 
wurden aber überall abgewieſen, während unſere Truppen im Argonnenwald wieder 
einen gegneriſchen Stützpunkt nahmen, wobei ſtatt der Artillerie Pioniere die Vor⸗ 
arbeit taten. Im Oſten nehmen die Operationen, die auf Umgehung der ruſſiſchen 
Lodz eine verſchanzte Stellung inne hat, 
orſtoß der ruſſiſchen 3. Armee von Süden | Anzeigen für neue Angriffsluſt der Verbündeten 
aus zur Anterſtützung der 2. Armee wurde wiederum von den Verbündeten ab⸗ über die ramöſſche mere Agitkerke ma Sure 
gewieſen. Von der oſtpreußiſchen Grenze wird ein ſiegreiches Kavallerieg efecht | menhang. 
Die Meldung der oberſten Heeresleitung lautet nach dem „W. TB.“: 
Berlin den 12. Dezember. 8 

Großes Hauptquartier, den 12. Dezember, vorm.: 

In Flandern griffen geſtern die Franzoſen in der Richtung 
Sie wurden zurückgeworfen und verloren dem 
etwa 100 Tote und 350 Gefangene. 
Bahnhof Ypern zur Störung feindlicher Truppenbewegungen. Bei den Seneatiiimussoffee voile betritt dne 
Arras wurden Fortſchritte gemacht. In der Gegend Souſin⸗ 
Pretras griffen die Franzoſen erneut an ohne jeden Erfolg. 
Im A lgonnenwa [de verſuchten die Franzoſen nach wochen⸗ Ergänzung des deutſchen Kriegsmakerials. 
langem rein paſſivem Verhalten einige Vorſtöße. 
überall leicht abgewieſen. Dagegen nahmen die deutſchen Truppen | 
wiederum einen wichtigen Stützpunkt durch Minenſprengung. 6 
Der Gegner erlitt ſtarke Berluſte an Gefallenen und Verwundeten. 
Bei Apromont, ſüdöſtlich St. Mihiel, wurden mehrfache heftige 
Angriffe der Franzoſen abgewieſen, ebenſo auf dem Pogeſenkamm 


— u — — — —zö ͤ—ß —— SIE EUEETEEEEEEERBEREEe 


waren kurz vorher Poincars und ES 


Er gehörte der Marine jeit | 


; i ; i j angen worden war, erklärte er: Ich habe die Ehre, 
ſcheinen ich die Gegner in der Erkenntnis, Haie einen großen franzöſiſchen a binnen vier⸗ 


Warten wir alſo noch zwei Wochen. Voraus⸗ 

best von Siegen ſind immer etwas mißlich, weil 
er Gegner ſich nicht danach zu richten Ai 155 

Die Franzoſen vor einem „großen Wurf“? 

In Paris ſcheint nach Meldung über Mailand 
die Meinung zu herrſchen, die Kampfesdauer auf 
dem weſtlichen Kriegsſchauplatze gehe ihrem Ende 
entgegen. Auch Mailänder Militärkritiker glauben 


chwere Artillerie im Zuſam⸗ 
t Die Franzoſen glauben entſchieden, daß 
die Deutſchen im weſentlichen in der Defenſive blei⸗ 
9 1 8 und höchſtens einige Teilangriffe machen 
werden. 5 


; Meinungsverſchiedenheit 
zwiſchen dem Kriegsminiſter Millerand und dem 
engliſch⸗franzöſiſchen Hauptquartier? 


Zwiſchen dem Kriegsminiſter Millerand und 
Mein dercn dent Papen f eki 
111676 eine Meinungsverſchiedenheit wegen des neuerlich 
Unſere Artillerie beſchoß den aufgeſchobenen Vorſtoßes längs der ganzen Front. 
immer noch für bedenklich. 
gegenteilige Anſchauung. Die Peri vom „Temps“ 
angeführten Beweisgründe beruhen auf chen 
alſchen Erkundungen über die jüngſten deutſchen 
ruppenbewegungen und über die Hilfs Fee ur 
villes 
7 raid will einen großen Wurf wagen, weil er mit 
Sie Wurden den Aer nn rden im Rückſtand 


Franzöſiſche Sehnſucht nach japaniſcher Silſe. 


Die Thronrede des Kaiſers von Japan gibt 
Pichon Veranlaſſung, im „Petit Journal“ auf 
die Entſendung einer japaniſchen Armee auf die 
europäiſchen e zurückzukommen. Er 


— 


chreibt! Der Kaiſer von Japan ſagte, der große 
ö Krieg ſei noch nicht beendet und er rechne auf die 
Loyalität und Tapferkeit ſeiner Untertanen, um 
das Endziel ſo ſchnell wie möglich zu erreichen. 


An der oft preußiſchen Grenze warf unfere Kavallerie das üjt genau die Hoffnung, die wir in Ne 
ruſſiſche Kavallerie zurück und machte 350 Gefangene. Südlich geen une” daß die jnpaniihen Heere vor 


5 


der Weichſel, in Nordpolen, entwickeln ſich unſere Operationen breiten Iien auf die er Neu anderen e ehe 
eiter. In Südpolen wurden ruſſiſche Angriffe von öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſchen und von unſeren Truppen abgeſchlagen. 


beieilen. Dadurch, daß er klar ausſpri 

zur Erreichung des Endzieles auf ſeine Untertanen, 
eigt der Kaiſer von Japan, daß er zu einer ent⸗ 
ſcheidenden militäriſchen Mitarbeit bereit iſt. Be⸗ 
greifen denn die verbündeten Has ag die Eile, 
die es hat, um die Bedingungen für diefe Mitarbeit 
endlich zu regeln? Jede verlorene Zeit iſt eine Ar⸗ 
ſache mehr für den Ruin und für die Opfer, die 
Heinrich nach Oſtaſien. Nach feiner Rückkehr wurde | man zu vermeiden willen müßte. 

affenabteilung des 1 x 


Oberſte Heeresleitung. 


ee ed 1 en er Wittelsbach * \ 

as Kommando des Linienſchiffes „Wittelsbach“. 3 3 7 R 

Einige Jahre ſpäter wurde er zum Konteradmiral Die Kämpfe sm Oſten a 
und zum zweiten Admiral des Aufklärungsgeſchwa⸗ Hindenburgs Zuverſicht. ka 


General eldmarſchall von 0 I Mer 8 a 15 955 
E. 


iege über die engliſchen Kriegsſchiffe an der chile⸗ auf die Kunde von dem 2 f 
gn Küſte erhielt er das Eiſerne Kreuz 1. und 1 80 tie nn er dem Haupt 
2. Klaſſe. Graf Spee iſt ſeit 1889 mit Margarete in einem längeren Handſch „Hannoverſchen 


uartier der Oſtarmee dem hann. 3 
| Courier“ zufolge Ei den Hau tſchriftleiter des 
8 9905 fei 


5 a 3 : rzlichſten Dank an 
nen auf Schiffen, die gleichfalls unter ſeinem Be⸗ e a Gott der 5 ſo heißt es 
1 „ f 
* ar DR | 


in dem Schreiben, wird auch weiterhin mit uns ſein 
Die Kämpfe im Weiten. 


treu erfüllter Pflicht einen ehren⸗ 

1 5 1 Frieden ſchenken. Das iſt meine 
Beſchiezung von Furneß durch deutſche Artillerie. 
Die „Times“ meldet aus Nordfrankreich, daß 


felſenfeſte überzeugung. 
Erzherzog Friedrich an General v. Mackenſen. 
die Deutſchen am Mittwoch früh das Bombarde⸗ 
ment gegen Veurne (franzöſiſch Furneß) er⸗ 


Aus Wien hat Armeeoberkommandant Erzher⸗ 
öffneten. Eine Granate explodierte in der Nähe 


Iriedrich an den General der Kavallerie von 
Den aulablich einer fer Ordensauszeich⸗ 

eines Zuges mit verwundeten Belgiern. Die Schei⸗ 

ben des Zuges wurden zertrümmert, drei Soldaten 


nung durch Kol ranz Joſef folgendes Teles 
erichtet: 
gte Mit gro er Freude vernehme ich, daß Seine 
en ernannte Veurne liegt 12 Kilometer kalſerliche ind ez Rh e e 
jenſeits der Meer 5 1 15 der Nordsee Grgelleng en eie 8 len N 
» lee. Kriegsdekoration verliehen hat. Eure Exzellenz zu 
Truppenverſchiebungen an der deutſchen Front? | diejer Anerkennung meines allerhöchſten Kriegs⸗ 
Von verſchiedenen Teilen der deutſchen Front | Herun e ha ich hie fette Zuverſich 
werden von engliſchen Blättern bedeutende Srup- daß dende 5 5 1 d n 
penverſchiebungen gemeldet. Mehrere Landſturm, len e e Er 
Regimenter brchziehen ſingend Befgten, begleitet fankerie Saher Feiert, Meerseite gd 
Wagen nIeN Munitions⸗ und Rote Kreußz⸗ ſcher Oberkommandant.“ 5 


Die deutſchen Flieger über 1 a Erzherzog Friedrich zum Feldmarſchall ernannt.“ 

Auf dem Hazebroucker Marktplatze, auf dem Aus dem ß5ſterreichiſchen Kriegspre ier 
Mittwoch eine deutſche Fliegerbombe Ai al wird amtlich PR Vorſtand ben J 
L offre zan] kanzlei des Kaiſers, General v. Bolfras, überbrachte 

weſend geweſen. Neun engliſche Soldaten wurden am Mittwoch dem Erzherzog Friedrich ein aller⸗ 
durch die Bofnbe getötet, fünfzehn Perſonen vers höchſtes Handſchreiben mit der Ernennung des Ar⸗ 
wWündet. meeoberkommandanten zum Feldmarſchall. Bei 
einem ſpäter folgenden Mahl brachte Erzherzog 

Naser einen Trinkſpruch auf den öſterreichiſchen 
Kaiſer aus. Der Erzherzog fuhr dann fort: In 


Joffre als Prophet. 8 
Der Londoner „Daily Telegraph“ meldet: Als 


Joffre von Poincaré im Hauptquartier em⸗dieſem weihevollen Augenblick gedenke ich freudig 


5 


und dankbar unſeres treuen und mächtigen Ver⸗ 
bündeten. Ich fordere Sie alle auf, mit mir einzu⸗ 
ſtimmen in den Ruf: Seine Majeſtät der Kaiſer 
und König Wilhelm II. und die deutſche Wehrmacht 
hurra, hurra, hurra! 


Die Lage im Oſten. 


In Nordpolen links der Weichſel wird der 
Angriff der deutſchen Truppen fortgeſetzt, während 
in Südpolen die Ruſſen die Angreifer I 
deren sl aber abgewieſen wurden. Dort 
unten handelt es ſich um Kämpfe ſüdweſtlich Pe⸗ 
trikau. Wie erinnerlich, hatten die Ruſſen vers 
ſucht, aus dem Raume nordöſtlich von CTzenſtochau 
Kräfte über Nowo⸗Radomsk und die Gegend ſüd⸗ 
weſtlich Petrikau zur Unterſtützung der füdlich Lodz 
kämpfenden Teile einzuſetzen. Dieler Abſicht ſtell⸗ 
ten ſich die Truppen der Verbündeten ei 
red ole mit vollem Erfolg entgegen. Jedenfalls 
nd die ruſſiſchen Verſuche, Teile der im ſüdlichen 
Polen bereitgeſtellten Kräfte in nördlicher Richtung 
u verſchieben, um aus der Gegend von Petrikau 
in die Kämpfe bei Lodz einzugreifen, bisher nicht 
eglückt. Es iſt nicht bekannt, ob die Ruſſen im 
Innern Polens, alſo hinter der Front, die ſich den 
Verbündeten darbietet, in letzter Zeit noch Reſer⸗ 
ven beſaßen. Beträchtliche Kräfte waren hier I 
nerzeit jedenfalls bereitgeftellt worden; aus dieſem 
Reſervoir ſchöpfte die kuſſiſche chern während 
der großen Kämpfe, die ſich zwiſchen Lowicz⸗Stry⸗ 
kow⸗Brzeziny abſpielten. 

Aus der Gegend von Lowi 0 5 woſelbſt Kämpfe 
der Armee von Mackenſen gemeldet wurden, liegt 
nichts neues vor. Dort liegt unſerem Angriff die 
Abſicht zugrunde, den äußerſten nördlichen Flügel 
der Ruſſen zu umfaſſen. Sehr weſentlich iſt in die⸗ 
ſer Hinſicht die Meldung des Großen Hauptquar⸗ 
tiers über Begebenheiten auf dem rechten Weichſel⸗ 
ufer. Eine dort vorgehende deutſche Kolonne hat 
Bass) im Sturm genommen. Wir erinnern, 
daß aus der Gegend von Soldau deutſche Streit⸗ 
kräfte gegen Mlawa vorgeſchoben wurden. Mlawa 
liegt an der Bahn, die nach Warſchau über Ziecha⸗ 
now führt. Der Kampf um Przasnysz dürfte 
mit der Beſitznahme dieſer wichtigen Bahnſtrecke in 
Verbindung ſtehen. 

Die bei Lodz geſchlagene ruſſiſche Armeegruppe 
at ſich im Mic zg a bf 111 geſetzt. Dieſer 
iegt etwa 15—20 Kilometer öſtlich von Lodz. Wenn 

man berückſichtigt, daß es ſich bei den en um 


SR 


Lodz nicht allein um die Beſitznahme dieler Ort⸗ 
ſchaft ſelbſt handelte, ſondern daß die Rufen aus⸗ 
edehnte Stellungen weſtlich dieſes Ortes beſetzt 
atten, aus denen ſie vertrieben wurden, ſo wird 
der ganze Rückzug der Ruſſen, bis er wieder zum 
Stehen kam, etwa 25—30 Kilometer betragen 
haben. Dadurch iſt das Vorgehen und die Verfol⸗ 
gung der deutſchen Truppen zunächſt zum Stehen 
gekommen, und die Deutſchen ſind zu einem fron⸗ 
alen unge auf die befeſtigte Feldſtellung ge⸗ 
zwungen, der zunächſt einige Zeit in Anſpruch neh⸗ 
men wird. Die neu eingenommene Stellung hinter 
dem Miazga⸗Fluſſe liegt zwiſchen Lo wie 5 und 
Petrikau, etwa in 1 Höhe mit beiden 
Orten. Wenn die Angriffe der verbündeten Trup⸗ 
pen in der Gegend von Petrikau erfolgreich weiter⸗ 
gerührt werden, und es ihnen gelingt, über dieſen 
rt hinaus in öſtlicher Richtung vorzugehen, fo ift 
die ruſſiſche Stellung hinter dem Miazga⸗Fluſſe in 
ihrer linken Flanke empfindlich c i und dürfte 
dann ſchwerlich noch längere Zeit zu halten ſein. 


Eine Wirkung der Erfolge in Polen und 
i Weſtgalizien. 


2 = 810 den öſterreichiſch⸗ungariſchen Schlachten gegen 
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land ſagt der „Lokalanzeiger“: Die Erlahmung 
des ruſſiſchen Flügels in den Karpathen iſt die 
Folge davon, daß in 5 8 0 und Weſtgalizien 
die Kämpfe einen für die Verbündeten erfreulichen 
Fortgang nehmen. 


Lowicz im Feuer. 


Reuter meldet aus Petersburg: Ein Tele⸗ 
gramm aus Lowicz beſchreibt die a ung der 

tadt, die ſeit 14 Tagen von allen Seiten ſtatt⸗ 
findet, als eine wahre Hölle. Offentliche Gebäude 
und Privathäuſer 1 5 zu hunderten zerſtört. Die 
Bewohner verkriechen ſich in den Kellern; aber 
trozdem werden Dutzende in den Straßen getötet 
und verwundet. 


Der Eindruck der Einnahme Lodz' in Petersburg. 


Die n „Rundſchau“ meldet über 
Stockholm aus Peters 1 5 Die Nachricht von dem 
Siege der Deutſchen bei Lodz hat wie eine Bombe 


3 den b da die ruſſiſchen Blätter noch vor kurzem 


in dieſe Stadt in 


en Wiedereinzug der en 
Die Zahl der 


i dee Worten feierten. 
in 


eters u eintreffenden Flüchtlinge, die von 
beg. erluſten der Ruſſen erzählen, wächſt 
äglich. 


Weitere Stimmen zur ruſſiſchen Niederlage 
bel Lodz 7 


Der Pariſer Korreſpondent der „Aftenpoſten“ 
meldet: Ein dem „Journal“ aus Petersburg zuge⸗ 
gen enes Telegramm beſagt, es jet zweifellos, daß 
ie Deutſchen alle Kräfte einſetzten, um die Ruſſen 
jetzt end ar Haupt zu ſchlagen. 1 
as Anhäufen von ſo großen Truppenſtärken au 
der öſtlichen Kampffront durch die Deutſchen bleibe 
den Ruſſen nichts anderes übrig als die größeren 
Teile ihrer Armeen zwiſchen der Weichf u 
Warthe zu vereinigen. Was auch werben mag, 
ſchließt das Petersburger Telegramm, das Faktum 
muß uns als Beruhigung dienen. In dieſem Kriege 
heißt es vor allem: Wer kann am längſten aus⸗ 

en! Nicht vereinzelte Siege können dieſen 
Krieg zum Abſchluß bringen. 

Das Konſtantinopeler Blatt „Ikdam“ ſchreibt 
zur Einnahme von Lodz: Die in Polen und Aſer⸗ 
eidſchan (Nordperſien) erfolgten Baar find von 
olcher Art, daß ſie den Ruſſen, den größten Feinden 
es Islams und der Menſchheit, das Rückgrat 
brechen werden. 


Die ruſſiſche Stärke liegt in der Defenfive, 


1 


melden, daß das Auftauchen neuer ſtarker deutſcher 
Heeresmaſſen eine Neuordnung der ruſſiſchen Trup⸗ 
pen in Polen notwendig mache. Die Vorteile der 

eutſchen an wichtigen Punkten ſeien auch in Polen 
unverkennbar, doch verkenne man den Charakter 
der ruſſiſchen Armee, deren größte Stärke ſeit Na⸗ 
poleon nicht in der Offenſive, ſondern in der ſieg⸗ 
zeichen Defenſive 1 1 uch in Rußland werde 
der Feldzug mutmaßlich wie im Weſten durch vor⸗ 
übergehende Defenſive bis zur Ermattung des 


Feindes entſchieden werden. 


Unjere Gegner machen ſich Vorwürfe. 


Das Kopenhagener Blatt „Politiken“ le 
‚sus Paris: Den großen Kämpfen an der Oſtfront 


Die Londoner News läßt ſich aus Petersburg 


folgt die Pariſer Preſſe mit größtem Intereſſe. Der 
engl ſchreibt: „Die Schlacht bei Lodz dauert 
an. Wenn die Deutſchen und Sſterreicher fernerhin 
ſich auf der Linie Weichſel Marthe in Defenſive 
alten, wird die Folge ſein, daß der Krieg ſich ins 
nendliche zieht. Die engliſche a behauptet, 
die Rufen hätten nicht die Abſicht, die Deutſchen 
auf die Grenze zurückzuwerfen. Das klingt nicht 
ſehr wahrſcheinlich Die Furcht vor wichtigen Er⸗ 
eigniſſen, die in Schleſien ſtattfinden könnten, iſt 
Bean die face, daß die Deutſchen in der 
egend von Lodz ſo ungeheure Anſtrengungen 
machen, indem ſie hoffen, dadurch den Vormarſch 
der Ruſſen nach Schleſien aufzuhalten. Wir hoffen 
Last daß ſie ſich nicht von dieſer Provinz fortlocken 
aſſen. 


„ geſliſſe davon, daß hier die Einnahme von 
Lodz gefliſſentlich verſchwiegen wird, lieſt man 
zwiſchen den Zeilen die Unzufriedenheit mit der 
zune Taktik. 

ieſelbe Meinung hegt man aber auch in Ruß⸗ 
land über die Verbündeten im Weſten. 

Dem Stockholmer „Aftenbladet“ wird aus 
Petersburg telegraphiert: Wie ich aus abſolut 
ſicherer Quelle erfahre, iſt man in den maßgebenden 
Kreiſen Rußlands bitter enttäuſcht darüber, daß 
fih die Verbündeten in Frankreich während der 
blutigen 1 in Polen ſtill verhalten haben. 
Nur dadurch hätten ſie es den Deutſchen ermöglicht, 
Linientruppen in großen Maſſen vom Weſten nach 
dem Oſten zu werfen. Man n Luft in Rußland, 
daß die ftr fe Mächte den ruſſiſchen Verbünde⸗ 
ten allein für ſich kämpfen laſſen. 


Die Zurücktreibung der Ruſſen aus Nordungarn. 


Der e e des „Neuen Wiener 
ournals“ telegraphiert ſeinem Blatte: Die in den 
arpathen und in Nordungarn ſtehenden öfter: 

den ee eee Streitkräfte unternahmen in 

den letzten Tagen einen hegen von günſtigſtem 

Erfolge begleiteten Vorſto gegen die Ruſſen. Ahn⸗ 

lich erfolgreich war die Aktion ann Truppen auf 

dem ganzen Kampfgebiet. Die Truppen, Bet ten⸗ 
teils Deutſche aus Böhmen und den Alpenländern, 
waren, ob leich ſie meiſt ſeit Beginn des Krieges 

im Felde ſtehen, in guter Stimmung und Ver⸗ 

faſſung. Das Zurücktreiben der Ruſſen ſcheint für 

uns nicht beſonders verluſtreich geweſen zu ſein. 


Serbiens ausſichtsloſer Kampf. 


In der „Nowoje Wremja“ vom 4. Dezember 
finden ſich folgende Ausführungen, die zeigen, daß 
man auch in Rußland Serbiens Kampf für aus⸗ 
ſichtslos hält. 

„Wie erfolgreich auch unſer tapferes Heer die 
öſterreichiſche Armee ſchlägt (2), der Weg von 

rzemysl und Krakau bis zur öſterreichiſch⸗ſerbi⸗ 
ſchen Grenze iſt noch ſehr weit. Nicht wenige Wochen 
werden vergehen, bis wir imſtande ſein werden, 
dem heroiſchen Serbien unmittelbare Hilfe zu brin⸗ 
gen. Bis dahin wird die ſerbiſche Armee elo tän⸗ 
dig kämpfen müſſen, indem ſie ſich nur auf die 
Unterftübung unſerer tapferen, aber an Zahl ge 
ringen montenegriniſchen Brüder ſtützt. Bei dieſen 
Verhältniſſen kann der Widerſtand Serbiens gegen 
das Eindringen des fiber nicht eine unbeſtimmt 
lange Zeit dauern, früher oder ſpäter werden ſich 
Serbiens Kräfte erſchöpfen und, was die Hauptſache 
iſt, ſeine Kriegsmittel werden aufgebraucht werden. 

s kann der Moment kommen, in dem die über⸗ 
reſte der e Armee gegwungen fein werden, 
entweder bei der letzten tapferen Attacke zugrunde 
zu gehen oder ſich in das letzte neutrale Land zu 
flüchten und dort die Waffen niederzulegen. 

* * 


* 


Vom türkiichen Kriegsſchauplatz. 


General von Liman über die Lage in Egypten. 

„Peſti Hirlap“ veröffentlicht eine Unterredung 
ſeines Konſtantinopeler Korreſpondenten mit dem 
Chef der deutſchen Militärmiſſion, General Liman 
von Sanders, welcher ausführte: 

„In Egypten ſtehen bis jetzt nur türkiſche Vor⸗ 
truppen. Deſto erfreulicher iſt, daß auch dieſe ſchon 
große Erfolge errungen haben, und Vorpoſten bis 
um Suezkanal vorgedrungen ſind. Doch ijt die 
tage, in Egypten nicht leicht. Die Engländer 
kämpfen nicht blos mit Soldaten, ſondern auch mit 
Geld, Se rund und Spionen. Durch die drahtloſe 
Ai tlle ſind ſie in ſteter Verbindung mit der 
Flotte. Sie können jeden Schritt der Türken über⸗ 
wachen. Wir können jedoch mit Recht hoffen, daß 
wir trotz aller Hinderniſſe mit den Engländern in 
Egypten fertig werden. Die Stimmung iſt ihnen 
nicht günſtig. Es werden unausgeſetzt kleinere oder 

rößere Hi tände gemeldet. Die türkiſche Armee 
hat ſich ſeit dem Balkankriege ſehr gebeſſert, ins⸗ 
eſondere ont man Sorgfalt darauf verwendet, daß 
der Verpflegungs⸗ und Sanitätsdienſt tadellos 
funktioniert.“ 


Mokka beſchoſſen. 


Privatmeldungen Saule iſt Mokka am Roten 
Meer, die berühmte Stadt des Kaffees, am 27. No⸗ 
vember von den Engländern beſchoſſen und beſetzt 
(2) worden. 
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Das „Ende“ der Burenerhebung. 


Wie das Reuterſche Bureau meldet, hat Botha 

eine Mitteilung ausgegeben, in der es heißt: Der 
Aufſtand iſt jetzt ſo gut wie beendet. Die hervor⸗ 
ragendſten Führer ſind tot oder gefangen; nur 
kleine, zerſtreute Banden bleiben noch übrig. Wäh⸗ 
rend wir über die Schuldigen die gerechte Strafe 
verhängen, müſſen wir eine Rachepolitik vermeiden. 
Unfere nächſte Aufgabe iſt es, Maritz und Kemp 
entgegenzutreten, die auf deutſches Gebiet entwechen 
un und uns von dort her mit einem Einfall be⸗ 
rohen. 

Botha, der den traurigen Mut beſitzt, an der 
Spitze der Unterdrücker gegen ſeine Landsleute zu 
kämpfen, hat ſchnell genug von ſeinen Freunden die 
Kunſt erlernt, Telegramme 1 2 in denen. 
der Schluß die Vorderſätze aufhebt. S lange die 
Kommandanten Maritz und Kemp die ſüdafrika⸗ 
11 Kolonie mit einem Eiyfall durch ſtarke Kräfte 
bedrohen, kann man nicht gut von einem Ende des 
Aufſtandes ſprechen. 


General Beyers gefallen? 


Amtlich wird gemeldet: Es iſt noch unſicher, ob 
General Beyers, der Führer der Buren in Trans⸗ 
vaal, der nach einer Johannesburger Meldung von 
einer Kugel 1 worden war, den Tod gefun⸗ 
den hat. Während eines ſcharfen Gefechts am Ufer 
des Vaalfluſſes wurde Beyers mit einigen anderen 
beſchoſſen, und man ſah, wie Beyers vom Pferde 
ir und ſtromabwärts getrieben wurde. Er ver⸗ 
chwand bald darauf im Waſſer. 


. 


Politiſche Tagesſchau. 


Beſſerung im Befinden des Kaiſers, 


Amtlich wurde Donnerstag Abend durch 


W. T. B. der folgende Bericht ausgegeben: 
Das Befinden Sr. Majeſtät des Kaiſers und 
Königs hat ſich erheblich gebeſſert. Der 
Katarrh iſt im Rückgange, die Temperatur 
normal. 
Die Reichstahsvefatzwahl in Donaueſchingen. 
Bei der am 10. Dezember ſtattgefundenen 
Raichstagserſatzwahl im 2. badiſchen Wahl⸗ 
kreiſe Donaueſchingen⸗Singen iſt der liberale 
Kandidat Bürgermeiſter Schoen ⸗Donaueſchin⸗ 
gen mit einer Majorität von 28 Stimmen 
gegen den Kandidaten des Zentrums Bürger⸗ 
meiſter Kramer⸗Kachheim gewählt worden. 
Schoen erhielt im ganzen 2056 Stimmen. 1912 
wurden in der Hauptwahl 11431 Zentrums⸗ 
ſtimmen, 8389 nationalliberale und 3924 
ſoz ' aldemokratiſche Stimmen abgegeben. In 
der Stichwahl ſiegte dann der Zentrumskandi⸗ 
dat Daffner mit 12 743 gegen den National⸗ 
liberalen mit 12 317 Stimmen. 


Der Dreiverband und die Valkanſtaaten. 

Wie die Wiener Blätter melden, haben die 
Bemülungen des Dre verbandes, von den 
neutralen Balkanſtaaten Hilfe für 
zu erlangen, in der letzten Zeit einen energi⸗ 
ſchen Charakter angenommen, aber ſowohl in 
Sofia wie in Bukareſt und Athen für die 
Ententemächte ein ungünſtiges Ergebnis ge⸗ 
habt. Im Gewirr von Angeboten und Kog⸗ 
zeſſionen, mit denen der Dreiverband in ſo 
reichem Maße arbeitet, mögen auch gewiſſe 
Verſprehungen an Bulgarien gemacht worden 
fein. Allein fie erſchienen nicht genügend, um 
die bulgariſche Regierung von der Linie ſtrik⸗ 
ter Neutralität abzudrängen. Ahnliche 
Schritte in Bukareſt verſagten gleichfalls 
wahrscheinlich auch ſoſche, die von Rumänien 
forderten, es möge in Sofia feinen Einfluß 
geltend machen, um Bulgarien von feindſeligen 
Schritten gegen Serbien zurückzuhalten. Diß 
auch das Athener Kabinett den Werbungen 
der Dre'verbandsmächte, Griechenland möge 
Serbien unmittelbar Hilfe bringen, kühl und 
abwehrend gegenüberſtoht, iſt bekannt. Die 
gricchiſche Regierung hat ſchon vor längerer 
Zeit bekanntgegeben, daß fie eine Bündnis⸗ 
verpflichtungen gegen Serbien für den Fill 
hat, daß Serbien von Bulgarien angegriffen 
werde. Solcher Fall liegt nicht vor, ſomit auch 
keine Möglichkeit, Serbien, deſſen Söhne die 
öffentliche Meinung im Griechenland übrigens 
ſchon verloren gibt, melitäriſche Hilfe zu 
leiſten. Die Bemühungen des Dreiverbandes, 
den militäriſchn Untergang Serbiens hinaus⸗ 
zuſchieben oder aufzuhalten, können alſo auf 
dem Balkan als geſcheitert angeſehen werden. 


Franzöſiſche Ergänzungskredite. 

Das Amtsblatt in Bordeaux veröffenlicht 
ein Dekret, wonach den Miniſtern außer⸗ 
ordentliche Ergänzungskredite in Höhe von 
896 295000 Franks für das Nichnungsjahr 
1914 eröffnet werden. 8 


Ein engliſcher Überfallsplan vor Ausbruch 
des Krieges. a 
Aus London wird der „Voll. Ztg.“ berich⸗ 
tet: Im „Nautilus“ wird ein nicht zur Aus⸗ 
führung gelangter Plan Englands verraten, 
die deutſche Flotte noch vor Kriegsausbruch zu 
überfallen und womöglich zu vernichten. Prinz 
Louis von Battenberg, der damalige Oberkom⸗ 
mand'erende dex engliſchen Flotte, erließ in 
der Nacht vom 1. zum 2. Auguſt den Beſehl an 
die in Spith ad verſammelte engliſche Flotte, 
ſofort nach der Nordſee zu gehen und die in den 
norwegiſchen Gewäſſern befindliche deutſſhe 
Flotte unter Admiral von Ingenohl abzu⸗ 
ſchneiden und unter ungünſtigen Verhält⸗ 
niſſen zum Kampf zu zwingen. Nur die „un⸗ 
rühmliche Zaghaftigkeit des engliſchen Kabi⸗ 
netts“ verhinderte angeblich dieſen vlan. — 
Und da haben die Engländer noch immer die 
Stirn, zu behaupten, der deulſche Einmarſch in 
Belgien ſei der Grund zur engliſchen Kriegs: 
erklärung geweſen. Von dieſer engliſchen 
Heuchelei iſt die Larve zwar ſchon längſt fort⸗ 
geriſſen, aber immerhin iſt auch das obige 
neue Beweisſtück von Englands bodenloſer 
Heimtücke wertvoll. 


Errichtung eimer engliſchen Grſandtechaft beim 
g Vatilan. 


Der „Oſſervatore Romano“ veröffentlicht 
folgendes: Der engliſche Staatsſekretär des 
Außern Sir Edward Grey wandte ſich offiziell 
an den Kardinalſtaatsſekretär und ſuchte die 
Beſtätigung des Papſtes nach für die Ernen⸗ 
nung Henry Howards als außerordentlichen 
und bevollmächtigten Geſandten des Königs 
von England beim heiligen Stuhl. Der Kar⸗ 
dinalſtaatsſekretär beeilte ſich, zu antworten, 
daß die Ernennung die Zuſtimmung des 
Papſtes gefunden habe. Die Errichtung dieſer 
neuen Geſandtſchaft iſt offenbar eines der 
Mittel, die Irländer in eine englandfreund⸗ 
lichere Stimmung zu verſetzen. 

Englicher Kriegsvorſchuß für Portugal. 


Nach einer Londoner Meldung über 
Rotterdam hat die britiſche Regierung dem 


Serbien 


portugicſiſchen Staat einen Vorſchuß von 30 

Mill. Pfund zur Durchführung der portugieſi⸗ 

ſchen Mobilifierung überwieſen, deren Koſten 

das portugieſiſche Parlament abgelehnt hat. 
Der Jar in Tiflis. 

Der Zar traf am Mittwoch in Tiflis ein 
und wurde am Bahnhof von zahlreichen De⸗ 
putationen empfangen darunter dem Adel 
Georgiens. Der Adelsmarſchall erklärte, Adel 
und Volk Georgiens brächten mit Freude 
Opfer für ihren Kaiſer und die Ehre ihres 
großen Reiches. Der Zar ſprach ſeine Freude 
aus, in dieſem wichtigen Augenblick inmitten 
des Adels Georgiens weilen zu können. 

Eröffnung des türkiſchen Parlaments. 

Ein Irade ſetzt die Eröffnung des Parla⸗ 

ments auf den 14. Dezember feſt. 
Das japaniſche Budget. 

Das Reuterſche Bureau meldet aus Tokio: 
Das japaniſche Budget rechnet mit Ausgaben 
in Höhe von 55 600 000 Pfund Sterling. Der 
Rückgang der Einnahmen um 8100009 Pfund 
legt die Notwendigkeit einer Verminderung 
der Ausgaben für innere Zwocke auf. 

Das Todesurteil von Marokko aufgehoben? 

Wie die „B. Z.“ erfährt, ſind die Bemühun⸗ 
gen der Regierung der Vereinigten Staaten 
inſoweit von Erfolg geweſen, daß die Voll⸗ 
ſtrechung der Todesurteile über die deutschen 
Staatsangehörigen Brandt, Krake und Ficke 
ausgeſetzt worden iſt. Die Angelegenheit wird 
den Wünſchen der deutſchen Regierung ent⸗ 
ſprechend weiter verfolgt. 


Deutſches Reich. 


2 Berlin, 11 Dezember 1914, 

— Goeſtern Nachmittag beſuchte die Kron⸗ 
prinzeſſin die aus Kreiſen des nationalen 
Frauerdienſtes im Berliner Rathaus veran⸗ 
ſtaltete Transparentausſtellung. Sie wurde 
vom Oberbürgermeiſter Wermuth, Dr. Reicke, 
die mit ihren Gattinnen erſchienen waren, 
und dem Stadtverord netenvorſteher Michelet 
empfangen. Die Tochter des Bürgermeiſters 
überreichte ihr einen Maiblumenſtrauß. Zu⸗ 
nächſt fand eine Aufführung von Kinderchören 
ſtatt, daran ſchloß ſich ein Rundgang durch die 
geſamten Ausſtellungsräume. Die Kronprin⸗ 
zeſſin, die eins der hübſcheſten Transparente 
ankaufte, ſprach ſich über die Ausſtellung ſehr 
anerkennend aus. 

— In der geſtrigen Sitzung des Bundess⸗ 
rats gelangten zur Annahme die Vorlage betr. 
Anderung der Grundſätze über die Brſetzung 
von Beamtenſtellen mit Militäranwärtern, 
der Entwurf einer Bekanntmachung über die 
Verſagung des Zuſchlages bei der Zwangsver⸗ 
ſteigerung von Grundſtücken, die Vorlage betr. 
Höchſtpreiſe für Kupfer, altes Meſſing uſw. 
und die Vorlage betr. Höchſtpreiſe für ſchwefel⸗ 
ſaures Ammoniak. 5 

— Das Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe haben 
erhalten: die drei Brüder Friedrich von 
Kretſchmann, Major in einem Neſ.⸗Inf.⸗Regt., 
Ernſt von Kretſchmann, Hauptmann im 
Gardejägerbataillon, und Oskar von Kretſch⸗ 
mann, Hauptmann im Inf.⸗Ragt. 175. 

— Für die Reichstagserſatzwahl in Elms⸗ 
horn⸗Pinneberg anſtelle des verſtorbenen 
forbchrittlichen Abg. Braband iſt der frühere 
Neichstagsabgeordnete Stadtrat Ernſt Car: 
ſtens aus Elmshorn aufgeſtellt worden. 

Breslau, 10. Dezember. Die Stadtverord⸗ 
neten beſchloſſen die Errichtung eines Bres⸗ 
lauer Mieteinigungsamtes im Anſchluß an den 
nationalen Frauendienſt. Es iſt zur Schlich⸗ 
tung von Mietſtreitigkeiten bei kleineren 
Wohnungen und Geſchäftsläden beſtimmt und 
übernimmt nötigenfalls die Zahlung von 25 
Prozent als Beihilfe zur Miete, wenn der 
Hausbeſitzer den gleichen Betrag nachläßt. 

München, 10. Dezember. Der König ver⸗ 
lieh das Großkreuz des Militärverdienſtordens 
mit Schwertern dem Generaloberſten von 
Bülow, Generalinſpekteur der dritten Armee⸗ 
inſpektion, und dem General der Infanterie 
von Strantz, kommandierender General des 
fünften Armeekorps. 


Provinzialnachrichten. 


r G. audenz, 11. Dezember. ne 
Das Gouvernement der Feſtung Graudenz hat au 
Antrag des Gaſtwirtevereins die Polizeiſtunde am 
Sonntag auf 11 Uhr abends feſtgeſetzt. Bisher 
mußten die Wirtihaf.en Sonntag abends um 10 Uhr 
geſchloſſen werden. — Die Handelskammer Grau⸗ 
denz hat aus ihrem Fonds, der in der Hauptſache 
aus freiwilligen größeren Stiftungen ihrer Mit⸗ 
glieder beſteht, 10 000 Mark für Krankenpflege und 
Zurückgebliebenen⸗ und Hinterbliebenenfürjorge zur 
Verfügung geſtellt. Die Verteilung dieſer Summe 
iſt ſo 00 Bear daß 5000 Mark an das Note Kreuz 
und 5000 Mark der Samenlung für Zurückgebliebene 
und Hinterbliebene unſerer Soldaten überwieſen 
wurden. — Die Kohlenverſorgung der ſtädtiſchen 
Betriebe, wie Gasanſtalt, Elektrizirätswerk, Waſſer⸗ 
werk, Schlachthaus uſw., iſt trotz der allgemeinen 
Kohlennot und der langen Transpor (dauer inner⸗ 
halb der Stadt Graudenz eine durchaus gute, ſodaß 
zu der Befürchtung, daß Kohlen ausgehen könnten, 
kein Anlaß vorliegt. In allen ſtädtiſchen Werken, 


mit Ausnahme der Gasanſtalt, ſind Vorräte vor⸗ 


handen, die für 3—7 Monate ausreichen. 
Königsberg, 10. Dezember. (Sein 80. Lebens⸗ 
jahr) vollendete heute Stadtrat Rudolf Dultz, eine 
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in weiteſten Kreiſen Königsbergs und in der 
Provinz hochgeſchätzte Verönlichkeiz. _ 2 
Löten, 10. Dezember. (Een ſchönes Beiſpiel 


ſelbſtloſer Opferfreudigkeit.) Die zahlreichen Armie⸗ 


„ 


tungsarbeiter der Bauleiſ ung Oſt haben zweimal 


Sammlungen zum beſten der Blatzung von Lötzen 
veranſtaltet. Sie ergaben die ſchönen Summen von 
1244,30 Mark und 976,05 Mark, im ganzen alſo 
2220,35 Mark. Dieſe fre willige Steuer auf ihren 


Zahlungsvorke 


täglichen Lohn von Menſchen, die zumeiſt in Oſt⸗ i ! pr ! 
preuben fremd find, aber ein Herz für die tapferen iſt, daß die Scheine zerknittert werden und ein un⸗ 
Ver eidiger der einzigen in d.cjem Kriege belager⸗ ſcheinliches, ja ſchmutz'ges nn erhalten. Es 
ten deutſchen Feſtung haben, konnte an die Kom⸗ 


mandan ur abgeführt werden. 


1 
geldes.) Es iſt leder häufig wahrzunehmen, 
daß das im Umlauf befindliche Papiergeld (Reichs⸗ 
banfno.en, Reichstaſſenſcheine, insbeſondere die 
eine über 5, 2 und 1 Mark) im 


Vielfach ijt es üblich g.weſen, dieſe Scheine mehr⸗ 
mals — oft nicht einmal beſonders ſorgfältig — 
zuſammenzulegen und mit dem Me allgeld zujams 
men in die Geldbörſe zu preſſen. Die Folge davon 


braucht nid. darauf hingewieſen zu werden, daß 
ſolche B Sandlung des Papiergeldes vom geſund⸗ 


Bromberg, 9. Dezember. (Einbruchsdiebſtähle.) heitlichen S.andpunkt aus zu verwerfen iſt. Sicher 


In der letzten Zeit find hier in Bromberg, beſonders 
in der Danz ger Straße, zahlreiche Einbruchsd eb⸗ 
ſtähle vorgekommen bei denen teilweiſe ganz erheb⸗ 
liche Wertſachen geſtohlen worden find. Leider iſt 
es bis jetzt unſerer Kriminalpolizei noch nicht „ges 
lungen, die Täler zu ermitteln, die mit unverſchän⸗ 
ter Dreiſtigkeit vorgehen. BR 

Schneidemühl, 8. Dezember. (Tödlich verun⸗ 
glückt) iſt geſtern auf dem H.efigen Güterb⸗huhofe 
der Knecht Wladislaw Wiederhöft. Beim Kohlen⸗ 
verladen geriet er zwiſchen die Puffer zweier ran⸗ 
glerender Wagen, wobei ihm die Bruſt zerque ſcht 
wurde. Der Verunglückte war erſt 18 Jahre alt 
und ſtammt aus einem Bromberger Vorort. 


„Die Welt im Bild.“ 

Der vorli genden Ausgabe unſeler Zeitung til 
die rech ze tig eingegangene Nummer 50 der illu⸗ 
ftelerten Untd.heliurgsbeilage „Die Wil im Bild“ 
in den für de feſten Bezieher beſtemmlen Exem⸗ 
plaren beigefügt. 

S x- 


Lokalnachrichten. 
Thorn, 12 Dezember 1914. 


— (Auf dem Felde der Ehre gefallen) 
find aus unſerem Oſten: Major Eicken rodt vom 
Inf.⸗Regt. Nr. 175, Riiter des Eiternen Kreuzes 
2. und 1. Klaſſe, und Major 5 Maerders 
Diterode bei den Kämpfen vor 070 ferner der 
Hauptmann und Kompagnicchef im Neſ.⸗Inf.⸗Negt. 
Nr. 21 Kurt von Kahlden, Ritter des E. fernen 
Kreuzes; Regierungsbaumeiſter, Vizefeldwebel d. N. 
Ernſt Otto (Inf.⸗Regt. Nr. 176); die Leutnants 
Winfried Nehring und Guſtav Kuchen⸗ 
baecker vom Inf.⸗Regt. Nr. 175, Ritter des Eiſer⸗ 
nen Kreuzes; Major Koppe und Leutnant d. R. 
Fredrich Müller vom Inf.⸗Regt. Nr. 175; 
Hauptmann d. R. Artur von Breitenbach 
N er, zugeteilt dem Reſ.⸗Jäg.⸗Batl. Nr. 2); 
königl. Forſtauſſeher, Offizierſtellvertreter Hans 
Malek⸗Klein Lutau (Erſ.⸗Jäg. Nr. 2); Leutnant 
Kurt von Woedtte (Garde⸗Füſ.), Sohn des Re⸗ 
gierungs⸗ und Forſtrats von Woedike in Marien: 
werder; Oberlehrer, n d. L. Karl Hof⸗ 
mann vom königl. Gymnaſtum in Danzig (Sn. 
Regt. Nr. 128) und der Regierungsrat in Poſen 
Wilhelm Schmiedel, Hauptmann der Landwehr: 
Jäger. 

— (Das Eiſerne Kreuz) erſter Klaſſe 
wurde verliehen: Major von Hohendorff vom Dans 
dige Infanterie⸗Regiment Nr. 128; Oberleutnant 

. R., Oberförſter von Wilamowitz⸗Möllendorf⸗ 
Sullenſchin, Kreis Karthaus. — Das Eiſerne Kreuz 
zweiter Klaſſe haben erhalten: Vizefeldwebel d. L., 
Oborpoſtpraktikant Garchoff aus Neumark; Unter: 
arzt Thielemann, Sohn des Hotelbeſitzers Thiele⸗ 
mann in Di. Eylau; Füſilier Bruno Nafacki vom 
Grenadier⸗Regt. Nr. 5, Sohn der Witwe Naſacki 
in Thorn. ö 

— (Todesfall.) Der Kreiskommunal⸗ und 


Kreisſparkaſſenrendant Herr Hermann Molden⸗ 


auer iſt geſtern im Alter von 52 Jahren geſtor⸗ 
en. Der Verewigte, aus Stolp in Pommern ge⸗ 
bürtig, wurde, nachdem er einige Jahre in einem 
Bankgeſchäft tätig geweſen, in ſeiner Vaterſtadt als 
Sparkaſſenkontrolleur angeſtellt und am 1. Okober 
1898 als Kreis parkaſſer rendant nach Thorn be 
rufen. Die Wahl zum Verbandsreviſor der Spar: 
kaſſen Oſt⸗ und Weſtpreußens gab ihm einen 
weiteren Wirkungskreis. Die Thorner Liedertafel 
verliert in ihm einen treuen Anhänger, der Bun: 
ten⸗Barwperein enen Mitbegründer und tätiges 
Vorſbandsmitglied. a 

— (Perſonalien bei der 1 Die 
Aktuare Alfred Kempke aus Graudenz, Johannes 
Struck aus Pr. Stargard. Walter Liedel aus Putzig, 
Siegfried Krüger und Walter Richter aus Marien⸗ 
werder, ſowie der Mili äranwärter Paul Nehring 
aus Danzig find vom 1. Oktober d. Is. ab zu diäta⸗ 
riſchen Amtsgerichtsaſſiſtenten ernannt. 

— (Perſonalien von der Reichspoſt⸗ 
verwaltung.) Etatsmäßig angeſtellt find: die 
Poſtgehilfinnen Buchmeyer, Krieger und Loepke in 
Danzig, die Telegraphengehilfennen Hoffmann in 
Danzig und Sellner in Thorn. 

— (Die deutſche Holginduftrie,) die 
oſtpreußiſche Borkholztiefer verbraucht, verfolgt mit 
lebhaftom In ereſſe den Verlauf der jetzt in Oſt⸗ 
preußen ſtattfir denden Verkaufstermine 
in den ſtaatlichen Ober förſterejen. In 
den Bezirken Rudczanny, Ortelsburg, Lyck nimm! 
man begreiflicherweiſe von nennenswerten Holz⸗ 
verkäufen überhaupt Abſtand, da die intereſſierten 
diesen Wirte fee keine Ne gung haben, ſich in 
dieſem Winter ſtark feſtzulegen. Die Allenſteiner 
Werke wollen arbeiten, aber auch in weſen lich ver⸗ 
mindertem Umfange. Die bisherigen Verkäufe er⸗ 
brachten nicht die vorjährigen Preife Sie waren 
durchichnittlich um 1% Mark für das Feſtmeter nie ⸗ 
driger. Ein in Lau enburg jtat!gefunderer bedeu⸗ 
tender Nutzholzverkauf wurde nachträglich als un⸗ 
giltig erklärt, da es an Forſtarbeitern fehlte. 


— (Sammelt Gold für die Reichs⸗ 
bank!) Im Sinne des Aufrufs des Thorner 
Magiſtrats hat jetzt auch der Magiſtrat Bromberg 
ein Flugblatt erſcheinen laſſen, in welchem er die 
Bürgerſchaft auffordert, Sorge zu tragen, daß im 
Privalbeſitz befindliche Goldſtücke nicht auslän⸗ 
diſchen Agenten in die Hände fallen, ſordern zur 
Stärkung der Reichsfinanzen an die Reichsbank, 
gegen Eintauſch von Kaſſenſcheinen, abgeliefert 
werden. D’es iſt auch eine patriotiſche Pflich', durch 
deren Erfüllung die Nichtkämpfer dem Vater lande 
einen Dienſt erweiſen können; denn” zur Krieg⸗ 
führung iſt Gold ſo nötig wie Eiſen. Möge jeder 
in ſeinem Kre.je dahin wirken, daß dies von allen 
recht erkannt urd dem Aufruf Folge gegeben wird! 
Auf keinen Fall ſollten Goldſtücke an unbekannte 
Perſonen gegeben werden, beſonders wenn ji) diefe 
erbieten, ſie zu höherem Preiſe anzunehmen, alſo 
mr als ?0 Mork für die Doppelkrone geben zu 
wollen. Wer ſich durch den kleinen Gervinn ver⸗ 
blerden läßt, fein Gold hinzugeben, ſchäd gt ſein 
Va erlond und hilft den Feinden. Das Gold in 


die Reichsbank! 
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iſt, daß es den Zahlungsverkehr erschwert, ſchon des⸗ 


halb, wel die Scheine bei der Leiſtung von Zah⸗ 


lungen erſt umſtärdlich wieder entfaltet werden 
müſſen. Vor allem iſt zu befürchten, daß nach län: 
gerem derartigen Gebrauche die Scheine in einen 
ſolchen Zuſtand geraten werden, daß ſie außer Ver⸗ 
kehr geſetzt werden müſſen. Da Papiergeld im Zah⸗ 
lungsverkehr dauernd verwendet werden wird, ſoll e 
jedermann es ſich angelegen ſein laſſen, das in be⸗ 
ſonderem Maße ſchonungsbedürftege Papiergeld 
ſorgſam zu behandeln und es — getrennt vom 
Metallgeld — ungefaltet in einem beſonderen 
Täſchchen aufbewahren. Dadurch wird ein jeder ſich 
ſelbſt und anderen die Verwendung von Papiergeld 
ungemein erleichtern, damit aber der Geſamtheit 
einen Dienſt erweiſen. 0 

— (Polſterklaſſe oder Holzklaſſe.) 
Eine neue Art von n der e bei der 
Eiſenbahn wird jetzt von der preußiſchen Staats⸗ 
ei,enbahn⸗Verwallung auf der von ihr in Betrieb 
genommenen Bahn von Ruſſiſch⸗Polen an⸗ 
gewandt. Die Tarife für den bürgerlichen Verkehr 
unterſche den nur noch eine Polſterklaſſe und eine 
Holzklaſſe. Der Polſterklaſſe entſpricht die erſte und 
zweite, der Holzklaſſe die dritte und vierte Klaſſe 
im heſigen Verkehr. 

— (Der Verband deutſcher Oſtſee⸗ 
bädet) hielt in Berlin ſeine 15. General 
verſammlung ab, zu der 43 Vextreter von Bade: 
verwaltungen erſchtlenen waren. Obgleich der Beſuch 
der Oſtſeebäder in der erſten Hälfte der ae ein 
ſehr guter wat, blieb der Geſembeſuch, der ſich auf 
362 513 Kurgäſte belief, um 97 252 gegen das Vor⸗ 
jahr zurück. ä 

— (Gefunden) wurde eine Pferdedecke. 

— (Der Polizeibericht) verzeichnet heute 
keinen Arreſtanten. 


„Aus dem Landkzeiſe Thorn, 12. Dezember. 
( Kirchenkonzert.) Am 1. Addentsſountgge, nach⸗ 
mittags 6 Uhr, fand in der Kirche zu Rentſch⸗ 
kau ein Konzert zum beiten der verwundeten 
Krieger ſtatt, das recht gut beſucht war. Chor⸗ und 
Sologe än ge, Kindergeſang und Orgelvorträge mit 
Violinbegleitung wechſelten ab; der ste uten 
hielt eine Anſprach. Einheimiſche Kräfte halten 
ihr Können in den Dienſt der guien Sache geſtellt 
außerdem wirkte Frau Pfarrer ven Bro) Böſen⸗ 
dorf freundlichſt mit. Es kamen 154 Mark ein. 


deutſche Swtöfler und Burgen. 
Meſpelbrunn. 
Von Hans Winter. 


: (Nachdruck verboten.) 
Herr Julius Echter von Meſpelbrunn, 
Fürſtbiſchof und Herzog in Franken, 
Trank ſeinen Becher Leiſten und ſprach: 
Mit kommt ein guter Gedanken, 

ſang Viktor von Scheffel zu Ehren des Gründers 

der Würzburger Univerſität. Dieſer Herr Julius 

war der berühmteſte und verdienſtvollſte der Ech er, 

die aus dem Sianımjdlog des Geſchlechts im 

Speſſart hervorgegangen ſind, einem Schloß, das 

ſeiner Eigenart und ſtillen Waldromantik wegen 

faſt mehr noch als wegen ſeiner hiſtoriſchen Bedeu⸗ 
tung wohl verdient, einmal beſucht zu werden. 

Man ſollte denken, die alte Burg, im Waldgebirge 

mit der Höchſterhebung des faſt 600 Meier Höhe 

zählenden Geiersberges gelegen, müßte ſich als 

Höhenburg trutzig erheben. Merkwürdigerweiſe 

aber haben wir ſie als eine vollkommene Waſſer⸗ 

burg, wie ſie ſonſt faſt nur der Ebene eigen, anzu⸗ 
ſprechen, ganz, wie die nicht weit von ihr ene fernte 
alte Speſſar burg Aulhauſen. 

Meſpelbrunn liegt recht im Herzen dieſes wild: 
reichen Waldgebietes, in dem der verſtorbene 
Prinzregent von Bayern ſo gerne auf Hochwild 
jag e, liegt ferne vom „S rom der Touriſten“ in 
dem Viereck, das der Main im Oſten, Süden und 
Weſten und die Kinzig im Norden beſpült, und 
deſſen Haupteinfalltor das alte Aſchaffenburg mit 
ſeinem wuchtigen Schloſſe iſt. Von dort aus bin 
ich an die vier Stunden durch Buchen⸗ und Eichen⸗ 
hochwald der einſamen Burg en gegengewandert, 
von der erhobenen Pfote des Spechts auf den 
Tafeln des Vereins der Speſſartfreunde zurecht⸗ 
gewieſen. Der Specht iſt des rührigen Vereins 
Wappentier; denn Speſſart bedeutet ja Spechts⸗ 
hardt, d. i. Waldgebirge des Spechts. Unweit des 
Tales der rauſchenden Elſawa liegt das alte 
Echterſchloß, ſpiegelt ſich in dem Weiher, der es 
einſt vor überfällen jo gut ſchützte, wie Mauern 
und S eilfels die Höhenburgen. Heute gehört es, 
durch Heiratsanfall an fie gekommen, den Grafen 
von Ingelheim. Die Gruft der Schloßinhaber ſteht 
am Waldesrande außerhalb der Waſſer⸗Idylle, 
ein Bau, von dem ein mitwandernder Architekt 
mein e, den habe wohl ein königlich bayeriſcher 
Brücken⸗ und Wegebaumeiſter verbrochen. Amſo 
reizvoller tritt einem das Schloß ſelber entgegen. 
Sich in der klaren, forellenbeleb'en Flut des 
Weihers mit dem mäch igen, runden Hauptturm, 
zwei ſtarken Ecktürmen und den hohen Staffel⸗ 
giebeln ſpiegelnd, umſchließen die Gebäude mit 
ihren ſtarken Außenmauern einen etwa 23 Schritte 
langen und 15 Schritte breiten Hof, in deſſen weſt⸗ 
licher Offnung der freiſtehende Hauptturm ragt. 
Beſonders ſchön und wehrhaft bietet ſich das Schloß 
von der öſtlichen Seite aus dar, wo es durch einige 
angekleb ge Häuschenanbauten, die ſehr proſaiſchen 
Zwecken zu dienen ſcheinen, maler iſch gemacht wird. 
An der Südſeite befindet ſich der einzige Zugang, 
jetzt eine feſte, ehemals natürlich eine bewegliche 
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r nicht ſachgemäß behandelt wird. 
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Die Behandlung des Buapter- und aufziehbare Brücke. Durch ein breites, wappen⸗ 


geſchmücktes Renaifjancepor.al geht es in den 
inneren Hof, in dem die Architektur des Nord⸗ 
flügels beſonders auffällt. Dort iſt der Haupt⸗ 
turm mit dem Schloß durch einen Runobogen ver⸗ 
bunden; ein hübſcher Säulengang ſchließt ſich an 
und geht bis an das ſchöne Portal in der öſtlichen 
Ecke, das zum Treppenaufgange führt. Der untere 
Teil, flankiert von zwei reichen Halbſäulen, ent⸗ 
ſtand im Jahre 1564. Fünf Jahre ſpäter wurde 
der obere Teil aufgeſetzt, der die Porträts und 
Wappen der Neuerbauer des Schloſſes, Peter 
Ech lers III. und feiner Gattin Gertraut von Adolz⸗ 
heim, zeigt und die Inſchrift: * 
„Ehelich Lieb in Gott und ſtete Tro 
Tyingt Glück und Segen ohn alle Rew; 


Veit Ernſt und Fleiß haben wir Gott vertraut, 
Den unſern zu gut dies Haus erbaut.“ 


Das Portal in ſeiner harmoniſchen Gliederung 
iſt ein Meiſterwerk der Renaiſſance, aber auch ſonſt 
iſt das Schloß reich an Kuaſtſchätzen. Da iſt vor 
allem eine Anzahl zumteil wertvoller Familien⸗ 
porträ 5, dann begegnen wir zwei vorzüglichen 
Gobelins, die ganze Familiengruppen von Echters, 
zuſamt einer alten Magd und des Michel Vetterer, 
„aller Echter Diener“, in ſauberſter Webkunſt 
zeigen, ferner alten Waffen, Jagdtrophäen und 
einer Nachbildung des geſchnitzten Prunkbettes, in 
dem der erwähnte Biſchof Julius anno 1554 das 
Licht der Welt erblickte, der berühmteſte aller 
Echter und eins der neun Kinder jener Wieder⸗ 
herſteller des Schloſſes. Das Originalbett ging zu⸗ 
grunde, als, von den Fluten unterſpült, ein Teil 
des Schloſſes einjtürz.e, um nachmals ſtärker wieder 
auferrichtet zu werden. Sehenswert iſt auch die 


bunt ausgemalte Halle im Nordflügel, dem Ritter⸗ 


ſaal, aus deſſen docken tragenden Säulen unten roh⸗ 
gemeißelte Hände herausragen, um vielleicht in 
der Geiſterſtunde unheimlich zu fingern. An dieſe 
Halle ſchließt ſich die Hauskapelle in dem einen 
der dicken runden Ecktürme. Steinmetzzeichen, das 
Alliancewappen der Neuerbauer, dann eine häß⸗ 
liche nackte Figur mit dickem Kopf, vielleicht gar 
das wohlgelungene Porträt der renovierenden 
Architek en, und dergleichen Auffälligkeiten mehr 
begegnen dem Beſucher allenthalben. Aber über 
den oft intereſſanten Einzelheiten bleibt ihm doch 
das harmoniſche Bild des Ganzen die Hauptſache, 
das Bild dieſes einſamen, verträumten, wie ver⸗ 
zaubert in Wald und Waſſer liegenden Schloſſes, 
das heute freilich trotz Schießſcharten, Türmen und 
Gräben keinen beſonders wehrhaften Eindruck mehr 
macht, obgleich es einſt wohl imſtande geweſen ſein 
mag, einem nicht mit grobem Geſchütz verſehenen 
Feinde nachhallig zu trutzen. 

Das Geſchlecht der Burgherren, der Echter, an⸗ 
geblich aus Tirol ſtammend, begegnet uns ſchon 
früh in der Hiſtorie, Da turnierie gar ein Ech er 
bereits 1019 zu Trier, ein anderer 1235 zu Würz⸗ 
burg und einer als Mitglied der ritterlichen Geſell⸗ 
ſchaft „im oberen Eſel“ bei der Vermählung des 
Pfalzgrafen Ludwig. Im benachbarten Odenwald 
fenden wir Angehörige der Familie als Erbachſche 
Lehensritter ſeit dem Anfang des 14. Jahrhunderts. 
In den Speſſart ſollen fie, nicht der Geſchichte, aber 
der Sage nach, als drei vor dem rächenden Kaiſer 
Rotbart flüchtende Raubritter gekommen ſein. 
Der eine habe ſich bei Lindenfurt, der zweite bei 
Partenſtein, der dritte am Meſpel⸗ (d. i. Miſpel⸗) 
Brunnen niedergelaſſen. Dies Raubritter rifolium 
hätte ſich oft zur Beratung auf einem Berge 
zwiſchen ſeinen Wohnſitzen eingefunden und die 
Pferde an einen Pfahl angeſeilt. Von den Ringen 
an dieſem „Echterpfahl“, auf den ſpäter einmal 
ein Graf Rieneck den Kopf eines auf ſeinem Gebiet 
jagenden und erſchlagenen Echter geſteckt haben 
ſoll, ſtammten angeblich die Ringe im Querbalken 
des Echterſchen Wappens ab. Heute noch heißt ein 
Forſthaus „Am Echterspfahl“, und ein Denkſtein 
mit dem Ingelheimſchen Wappen erinnert an jene 
Pfahlſage. Mit Mefpelbrunn verwebt ſich auch 
die alte, in ernationale Undinen⸗Mär. Eine 
„Nunne“ (Nixe) ſoll mit einem der räuberiſchen 
Gründer Meſpelbrunns eine glückliche Ehe einge⸗ 
gangen ſein, bis ſeine Neugier ſchließlich ihre Bitte 
mißachtete, ſie nie zu befragen, weshalb ſie nachts 
zwiſchen 12 Uhr und dem erſten Hahnenſchrei, wenn 
ſie in ihren Born ſteigen mußte, das eheliche Schlaf⸗ 
gemach verließ. Auf die Frage ſei ſie in den auf⸗ 
ſchäumenden Meſpelbrunn für immer entſchwunden. 
Noch ſoll man ihr Weinen aus den murmelnden 
Waſſern hören. \ 

Die beglaubigte Geſchichte der Echter ſetzt 
erſt mit der erſten Hälf ge des 14. Jahrhunderts ein, 
wo ein kurmainziſcher Wald⸗ und Bachförſter Al⸗ 
brecht Echter zu Wintersfeld auflaucht und die 
Familie vielfach als in Odenwald und Speſſart 
begü ert und mit dortigen Adeligen verſchwägert 
auftritt. Ein Hamman I., mainziſcher Vizedom zu 
Aſchaffenburg, ſoll ſeinen Landesherrn, den 
Mainzer Erzbiſchof Johann X., bei einer Jagd 
im Speſſart vor dem Verdurſten gerettet haben, 
indem er den ſchon Ohnmächtigen an den Meſpel⸗ 
brunn ſchleppte. Tat ſächlich iſt eine Urkunde vor⸗ 
handen, in der Johann ihm für ſeine Dienſte die 
„Wüſtung und Hoffſtade der Eſpelborn“ zu eigen 
gab, jenen Ort, an dem ſich angeblich die verfallene 
Burg des Nixengatten befand. Ein Urenkel Ham⸗ 
mans, Philipp der Alte, war mit ſeiner Gemahlin, 
einer Gräfin von Werdenberg, ſeiner Wohltätigkeit 
und Frömmigkeit wegen beſonders geachtet. Er 
führ e ein großes Haus, und wie ſeine Frau ſich 
durch kunſtvolle Stickercien und Arzneikunde her⸗ 
vortat, ſo berichtet der Chroniſt von ihrer 
Schweſter, daß mit ihr „viel verborgene und ſelt⸗ 


ſame Künſte und Experimenta“ abgeſtorben fee, 
„Das iſt nun auch verzudt und haben bemeldter 
Grafen von Werdenberg Nachkommen andere 
Studia, damit ſie umgehen“, ſchließt der Schreiber, 
wohl ein wenig ironiſch. Von dem Erneuerer des 
Schloſſes, dem ſchon erwähnten Peter III., heißt es, 
daß er eine bedeutende Summe Geldes vergraben 
habe. Bei ſeinem Tode hätte er ſeinen Schreiber 
Johann Weitz als Wiſſenden bezeichnet, aber der 
Mann leugneie ſpäter, daß ihm etwas kund ges 
worden, und ſo grub man viele Jahre vergeblich 
nach dem Schatz, indes Peters Sohn, mit 28 Jahren 
ſchon zum Fürſtbiſchof erwählt, eifrig und mit 


als einer der größten Fürſten ſeiner Zeit zu be⸗ 
währen. ; 

Der letzte männliche Echterſproß — es find deren 
ſeit Albrecht I. 87 zu zählen — ſtarb 1665. Durch 
ſeine Erbtochter Ottilie kam durch Heirat der 
reiche Beſitz, ſoweit es ſich nicht um zurückfallende 
Mannlehen handelte, an die 1737 gegrafte Frei⸗ 
herrnfamilie von Ingelheim, die ihrem Namen den 
Ech erſchen hinzufügten. Sie ſind ſtets beſtrebt ge⸗ 
weſen, den Stammſitz des berühmten Geſchlechtes 
würdig zu erhalten, und ſo iſt denn die originelle 
Waſſerburg Meſpelbrunn heute noch eine Perle 
deutſcher Burgenarchitektur, die keine ſchöners 
Faſſung erhalten konnte, als durch die grünen 
Bergwälder des Speſſart. 8 


. 


PR: 


Sammlung zur Kriegswohlfahrts⸗ 
pflege in Thorn. a 


Sammelſtelle bei Frau Kommerzienrat Dietrich, 
find weiter eingegangen: ! 
Breiteſtraße 35: Rudolf Reimann 10 Mark, Klaſſe 
5a der Knaben⸗Mittelſchule: Rutzen 1 Mark, 
Krüger 50 Pfg., Zibrowius 1 Mark, Lubowskt 
1 Mark, Hoffmann 1 Mark, Wernicke 50 Pfg., 
Schendel 1 Mark, Juſt 50 Pfg. Kaminski 1 Mark, 
Kujas 1 Mark, Borchert 50 Pfg., Murck 1 Mar 
Makowski 50 Pfg., Weigandt 1 Mark, Rybackt 
50 Pfg., Jagielski 1 Mark, Krzemkowski 1 Mark, 
Zikall 50 Pfg., Kwiatkowski 50 Pfg. Kohz 50 Pfg., 
insgeſamt 15,50 Mark, zuſammen 25,50 Mark, mit 
den bisherigen Eingängen zuſammen 12 050,42 Mk. 
— Außerdem an Liebesgaben: Frau Tews⸗ 
Grabowitz 5 Paar Anterhoſen, 5 Paar Strümpfe; 
für den Hauptbahnchof: Frl. Marie Stutterheim 
10 Mark zu Würſtchen, Frau Stadtrat Fehlauer 
2 Würſte, Lachsſchinken und Schinkenſpeck, Fleiſcher⸗ 
meiſter Schinauer 3 Würſte und Lachsſchinken. 
Weitere Beiträge werden in allen drei Sammel⸗ 
ſtellen gern entgegengenommen. 


— 


Mannigfaltiges. | 
(Geraubte Kunſtſchätze.) Aus den 
Sammlungen des Oſſolinski⸗Muſeums in 
Lemberg find 1034 Gemälde. 24 000 Radie⸗ 
rungen, 5000 Autographe und eine Anzahl 
koſtbarer Porträts und Entwürfe nach Peters⸗ 
burg gebracht worden. — Da die Potersbur⸗ 
ger „Nowoje Wremja“ ſelbſt dies mitteilt, iſt 
an der Tatſache dieſes Raubes nicht zu 
zweifeln. N 
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Berliner Börſe. 


In die ſtolze Zuverſicht auf den glücklichen Ausgang des 
Krieges, die auch durch die unvermeidlichen Wechſelfülle des 


Stimmung einigermaßen unter Druck gehalten. 
im fieien Privatverkehr ſchienen de Umſätze etwas geringer 
zu fein und die Realiſationen vorzuwiegen. Dies gilt na⸗ 
mentlich für die either bevorzugten Induſtriewerte. Auch 
in Rentenwerten haben die Umſätze bet allerdings wenig 
veränderten Kurſen etwas nachgelaſſen. In Deviſen iſt der 
bisherige Rückgang zum Stillſtand gekon men. Für hollän⸗ 
diſche und ameritaniſche Valuten wurden heute etwas höhere 
Breite angelegt, desgleichen für öſterreichiſche Valuta. Die 
Geldſätze ſind unverändert. 2 


Magbeburg, 11. Dezember. (Zuckerbericht) Brot⸗ 
raffinade I 20,50 Mt. Würfelzucker unnotiert. Gemahlene 
Raffinade mit Sack 20,50 Me. Gemahlene Melis I mit Sack 
20. 0 Mk. — Tendenz: ruhig. 


Amſterdam, 11. Dezember. Scheck auf Berlin 54.75 
bis 55,25, London 11.95 12,05, Paris 47,60 — 48,10. f 

Amſterdam, 11. Dezember. Java. Kaffee ruhig. 404 
Santos⸗Kaffee per Dezember 33° „, per März 80 8, per ! t 
20% . — Müböl fteiig, loko 50° , per Janttar 48. 


. 


Meteorologiſche Veobachtungen zu Thorn 
vom 12 Dezember früh 7 Uhr. 
Lufttemperatur: + 3 Grad Celſius. 
d an 9285 d: Südoſt. 
arumeterftand: mm ä 
Vom 11 An bis 12. morgens höchſte Temperatur? 
+ 4 Grad Celſius, niedrigſte + 2 Grad Celſius. 


Waperflände der Weichlel, Krahe und ehe, | 
Stand des Waſſers am Pegel i 


rn nun nngesungmemuneten, | 


der Tag n Tag m 

Neichſel Thorn. 12. 1,10 11. 1,08 
* si Zuwidol © oo ° — — — — 
Warſchauaun 4 5 — — 
Chwuluwice | — — Ii— 2 1 

Zakroc zun — — — — 

O.⸗Pegel | — — — 

23 


Brahe bei Bromberg Ioßeget 
Netze bei Ezarnifau . 2... 


E 1 


Kirchliche Nachrichten. 
Sonntag (3, Advent) den 13. Dezember 1914. Na 


Evangel. Kirchengemeinde Reutſchkau. Vorm. 10 Uhr in 
Luben: Gollesdienſt. Danach Kindergotiesdienſt. Pfarrer 
Lehmann. 


x 


Bestbewährte „3 8 


Nachruf. 8 


luſt eines bewährten Beamten in Trauer verſetzt worden. Der 


Nendant unserer Reistomimungl: und Rreisfpartaffe 


Hell Hermann Moldenhauer 


iſt nach ſchwerem Leiden am geſtrigen Tage verſchieden. 


Herr Moldenhauer hat, nachdem er ſchon vorher 12 Jahre an der Stadt⸗ 
ſparkaſſe in Stolp tätig geweſen war, ſeit dem 1. Oktober 1898 unſere 
Kaſſen geleitet und ſich in dieſer langen Zeit durch zuverläſſige, ange⸗ 
ſtrengteſte Tätigkeit bleibende Verdienſte um den Kreis erworben, insbe⸗ 
ſondere die Kreisſparkaſſe zu ihrer jetzigen Blüte gebracht. Seine Arbeit 
im Sparkaſſenweſen wurde als muſtergiltig allſeitig anerkannt, ſodaß viele 
auswärtige Kaſſen die Dienſte Herrn Moldenhauer’s bei der Verbeſſerung 
ihrer Kaſſeneinrichtungen in Anſpruch nahmen. Daneben hat Herr 
Moldenhauer ſeine Arbeitskraft ſtets hilfsbereit gemeinnützigen Unterneh⸗ 
mungen zur Verfügung geſtellt. Seine Mitarbeiter beklagen in ihm einen 


i bewahren. 
Thorn den 12. Degen 1914. 


Namens des Kreisausſchuſſesz 
und des Porſtandes der sreishartale: 


Der Vorſitzende: 
Kleemann, Landrat. 


Nachruf. 


Am 11. Dezember entſchlief im Alter von 52 Jahren nach langem, 
1 Leiden unſer verehrter ae der 


ert Kreislommunal⸗ und Rreisfpartafien. Henant 


Hermann Moldenhauer. 


In dem allzufrüh Dahingeſchiedenen betrauern wir eich. Mitarbeiter 
der ſich durch ſeine unermüdliche Pflichterfüllung und raſtloſe Tätigkeit 
auszeichnete. 


Wir werden ihm ſtets ein treues Gedenken bewahren. 
Thorn den 12. Dezember 1914. 


Ne Keekguſcufß⸗ Neunten Dez Aundlkeſes Thorn. 


Nachruf. 
Nach einem Leben raſtlos treuer Arbeit entſchlief am 11. Dezember 


bet Neldant 


el Hermann Moldenhauer, 


Wir bedauern aufrichtig das Hinſcheiden des Entſchlafenen. Sein An⸗ 
denken wird uns unvergeßlich bleiben. 


De ‚ebenftelle Culmſee det Shartafie det Rreifes Thorn. 


Heute Vormittag 8½ Uhr entriß uns Gott unerwartet 
unſere herzensgute, unvergeßliche Mutter, Schweſter, Schwägerin 


und Tante, 
Frau Amtsgerichtsſekretär 


Laura Konopka, 


geb. Kadatz, 


im Alter von 46 Jahren. Dieſes zeigen tiefbetrübt i im Namen 
der Hinterbliebenen an 


Thorn den 12. Dezember 1914 
Irene, Erika und Herbert Konopka. 


Die Beerdigung findet Mittwoch deu 16. d. Mts., nachm. 
2½ Uhr, von der Leichenhalle des allſt. ev. A aus ſtatt. 


verhülungsvorſchriften 


Beteiligten aus. 


Kacorsſahſger 


Wiederum iſt die Verwaltuug des Landkreiſes Thörn durch den Ver⸗ 


ſtets gefälligen, geſchäftserfahrenen Beamten. Der Kreis und die Kreis⸗ 
ſparkaſſe werden Herrn Moldenhauer ein bleibendes, ehrendes Gedenken 


Bekauntmachung⸗ 
Der 1. Nachtrag zu den Unfall 


preußiſchen landwirtſchaftlichen Ve⸗ſchöner Körperbau und gute Beine, nie | 


rufsgenoſſenſchaft und die Unfallver⸗ und zugfeſt, zu verkanſen. Zu erfragen 


hütungsvorſchriften für die Ber. in der Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


wendung des elektriſchen Stroms 
liegen im Büro des Sladtausſchuſſes, Papagei, 


Thorn den 8. Dezember 1914. 
Der Stadtausſchuß. 


Ka ſſenbole 


> ſofort geſucht. nen) ⸗Verſicherung, 
Thorn, Bader fir, 28, 1. 


Heute früh 8 Uhr verſchied nach längerem Leiden unſere 
innigſtgeliebte Tochter, Schweſter, Schwägerin, Tante und Nichte 


im Alter von 27 Jahren. 
Dies zeigen in tiefem Schmerze an 
Thorn⸗Mocker den 12. Dezember 1914 


‚As Kessel ın tu Mathilde, 


geb. Schielke, 


Die Beerdigung findet am 15. d. Mts., mittags 1 Uhr, von der 
ee des 1 enhauſes in Thorn aus ſtatt. 


Am 11. Dezember nachm. 
2½ Uhr verſchied ſauft nach 
langem, ſchwerem, mit großer 
Geduld ertragenem Leiden, 
verſehen mit den hl. Sterbe⸗ 
ſakramenten, mein inniggelieb⸗ 
ter Mann, unſer treuſorgender 
Vater, Schwieger⸗, Großvater, 
Sohn, Bruder und Onkel 


Michael base 


im 56. Lebensjahre. 
Dieſes zeigen tiefbetrübt um 
ſtille Teilnahme bittend an 
Thorn⸗Mocker 
den 12. Dezember 1914. 


Frau Urbanski, geb. Preis, 
nebſt Kindern. 


Die Beerdigung findet am Mon⸗ 
tag, nachm. 2 Uhr, vom Trauer⸗ 
hauſe, Königſtraße 16, aus ſtatt. 
8 Montan früh. 


Billiger ö A 


Aleihnaints-Hechauf! 


Etricfacken, Sid 1.80, 
Pelzhoſen, Stick 2.25, 
Pelzhemden, Slick 205, 
Socken, von 50 Pfg. an, 
Bunte Taſchentüscher, Sl. 0.25, 
Hoſenträger, Paar 0.4, 
Woll. Handſchuße, Paar 0.49, 
Jamenpwäſche ſehr billig, 


Eutzückende Pelz⸗Garniluren für 
7 Damen und Kinder, 
garnierte und ungarnierte Hüte für 
5 jeden annehmbaren Preis. 
Genkleidete Puppen von 25 Pfg. an 


H. Salomon Ir. 


Breiteſtraße 25. 


Bäcker⸗J Innung Thorn. 


i Nach der neuen Bundesratsverordnung muß ab 1. De⸗ 
zember dem Brot ein Zuſatz von 5 % Kartoffeln beigefügt 
werden. Außerdem darf unter Androhung einer hohen 
Strafe dem Brot, wie bisher allgemein üblich, kein W 
mehl mehr zugeſetzt werden. 

Um falſchen Schlüſſen vorzubeugen, weiſen wir unſere 
verehrliche Kundſchaft darauf hin, daß das Brot daſſelbe 
Gewicht wie bisher, dagegen infolge Fortlaſſen des Weizen⸗ 
mehlzuſatzes ein kleineres Ausſehen haben wird. 


N Der Vorſtand. 


Fiir Selim leidende. 
Frou Marqaxele Schlau e, Denbistin, 
Besikookzall > 


Sebißzepazutnzen werden sofort erledigt. 


| Vierteljäprlih M-4.—, ſedes Heft 6s Pfg. 10 


5 1914 15 


eee eee pee eee 


der wohlbekannte Oramatiker und 
sl Verfaſſer zahlreicher Romane, ein 
bewährter Kenner des Waffen⸗ 
l handmerts, wird in einer fortlau⸗ 
fenden Oarſtellung die Ereigniſſe 
des gegenwärtigen ungeheuren 12 
Seren ſchildern. Daneben 


literariſch wertvolle 
Kriegsbrieſe 
angeſehener Dichter 
A und Schriftſteller, 1 
die als Mitkämpfer oder Korre⸗ 
ſpondenten im Felde ſtehen. Ferner 
die neueſte Erzählung von 


Ernſt Zahn: 
a Der Gerngroß 
8 und ein humoriſtſſcher Roman von F% 
a Rudolf Presber: 
Der Rubin der Herzogin 


Bin unter 8 ſowie zahlreiche Noveſſen und 1 
i ul Erzählungen, belehrende und x 
Nr. 102 Tana 5 Thnafar 5 Fach done Bie 10 Fi 
25 Prachtvoller Bilderſchmu 
an das Fernſprechnetz au neuffidliſhen Markt. , ae e 
angeſchl 0 ſſen. 8 j probe: Re loſſenlos durch jede Buch⸗ 


handlung, auch direlt von der Oeutſchen 90 
Verlags⸗Anſtalt in Stuttgart. 


Programm von 
12 55. a DR. N 


5 


ö Eduard Lissner, 


Brombergerſtraße 35b. 


Tiſchlergeſellen 


ſowie Lehrlinge ſtelſt ein 
F. Eonkolewski. Tiſchlermeiſter, 
Thorn, Altſtädtiſcher Markt 27. 


Krüfliger Hausdiener 


tann ſofort eintreten. 
Hermann Dann Nachf., 
Inh.: E. Willimezik. 


i "wöchenilich 3 350 Mk., 
Schlaffkelen mit elektriſchem Licht. 
Culmerſtraße 24, 

2 o 222 2 
[Diejenige Perſon, 
die am 11. 12. nachm. aus einem hieſigen 
Laden einen Dameumantel entwendet 
hat, iſt beobachtet worden. Es wird ges 
beten, zur Vermeidung der 5 den 
Mantel in der Geſchäftsſtelle d. „Preſſe“ 
abzugeben. 


Ne Nr. 3 
der „e Jabra 1 1914. 


kauft zurück 


die Geſchäftsſtelle. 


Täglicher Kalender. 


lH in 12 Akten. 


Bermendung. der nenn | 
Schheeſchlendermaſchine 
und ſeine Wirkung. 


Ae großen Probleme 
der Mini, 


in Pferd, 


Weſt⸗ Hengſt, 4 Jahre alt, 1,63 groß, ſehr 


— a 

ſowie das gediegene 2 „ 8 8 2 . 3 

Rathaus, Zimmer 3, zur Einſich der gut ſprechend, ſehr gelehrig, ſteht zum Programm. 1914 5 3 3 3 3 
Verkauf. Schuhmacherſtr. 2, Gartenhaus. 38 E — la 
Daſelibſt it auch ein Zylinderhut Bun SS 
zu verkaufen. Dezember 1314151617 1 

5 2021 22 23 24 252 
SE Möbl. Vorder mmer 27 28 20 30 51 — 
eg | Rn ſofort zu vermieten. 1915 — ——— — — 5 

1922 ” ; Gerechteſtraße 30, part., links. Januar 3 45 678 

Ste { hl 9 — — — 10 1712 1314 15 16 
1 relle El 28 | | Durch meinen Jungen iſt eine 17 18 19 20 21 22 23 
3; B tei 7 24 25 26 27 28 28 30 
. ernſteinſpitze „ 
it ! mit file: Ring W. I. verſchleppt . 2413 

% 0 worden. Wer mir zu der Spitze ver⸗ Februar 7 8 9 10 112 
ö hilft, erhält 3 Mark Belohnung. E 15 1617 1819 20 


R Meldungen unter M. 362 an die 
a Geihäftsitelle der „Preſſe“. f | 


Hierzu RETTET Blätter. 


Ar. 292. 


Die Probe auf die wirtſchaftlich 
Leiſtungsfähigkeit der deutſchen 
Land wirtſchaft. 

Zu den gewerblichen Körperſchaften, die 
ſtets in vorderſter Reihe ſtanden, ſo oft es galt, 
den Gedanken eines vertrauens⸗ und verſtänd⸗ 
misvollen Zuſammengehens von Induſtrie und 
Landwirtſchaft hochzuhalten und dann mehr zur 
Geltung zu bringen, gehört die Handelskammer 
zu Bochum. Was die Kammer im Jutiheft 1914 
ihrer „Mitteilungen“ im Anſchluß an die Aus⸗ 
führungen des preußiſchen Handelsminiſters 
Dr. Sydov vom 4. März d. J. über die Frage 
der Neuregelung unſerer auswärtigen Handels⸗ 
beziehungen als ein Ziel aufs innigſte zu 
wünſchen bezeichnete, iſt alsbald glückliche 
Wirklichkeit geworden: Es heißt da: „Dem 
Urteil des Miniſters über die Bewährung und 
die Notwendigkeit der Aufrechterhaltung 
unferer bisherigen Handelspolitik ſchließt ſich 
die Handelskammer namens der von ihr ver⸗ 
tretenen Induſtrien gern an, wie fie auch, in 
Übereinſtimmung mit den anderen maßgebenden 
induſtriellen Vertretungen des niederrheiniſch⸗ 
weſtfäliſchen Induſtriebezirks, davon durchdrun⸗ 
gen iſt, daß die etwaige Neuregelung der 
Zollpolitik nur durch ein Zuſammengehen von 
Induſtrir und Landwirtſchaft in einer für die 
Geſamtheit förderlichen Weiſe erfolgen kann. 
Die kürzlich angeſtellten Verſuche eines Vertre⸗ 
ters der mitteldeutſchen Fertigwaren⸗Induſtrie, 
die rheiniſch⸗weſtfäliſche Großinduſtrie von 
ihrer bisherigen wohlüberlegten und gut be⸗ 
gründeten handelspolitiſchen Auffaſſung abzu⸗ 
bringen, haben hier kaum Beachtung, noch 
viel weniger Erfolg erzielt. Die Erhaltung 
einer leiſtungsfähigen und kaufkräftigen Land⸗ 
wirtſchaft iſt für Deutſchland eine wirtſchaftliche 
und zugleich politiſche Notwendigkeit, und es 
iſt nur bedauerlich, daß die Erkenntnis dieler 
Notwendigkeit noch immer nicht übevall hinge⸗ 
drungen iſt. Und nicht nur die Erhaltung un⸗ 
ſerer heutigen Landwirtſchaft, ſondern ihre 
Stärkung iſt zu wünſchen, damit ſie ihre Produk⸗ 
tion noch weiter erhöhen kann, um Deutſchland 
namentlich für den Kriegsfall in bezug auf die 
wichtigſten Lebensmittel, Getreide wie Fleiſch, 
vom Ausland vollſtändig unabhängig zu 
machen.“ 

Schneller, als bei Niederſchrift dieſer Sätze 
vorausgeſehen oder auch nur vorausgeahnt wer⸗ 
den konnte, iſt der Fall eingetreten, daß die 
wirtſchaftliche Leiſtungsfähigkeit der deutſchen 
Landwirtſchaft auf die ernſteſte Probe geſtellt 
wird. Dank den mannigfachen zielbewußten 


Wie's 1870 zuging. 


„Wo Ihr's packt, da iſt es intereſſant!“ Dieſes 
Wort läßt ſich im übertragenen Sinne auf ein Buch 
anwenden, das in dieſen Tagen als willkommene 
Neuerſcheinung für Weihnachten herauskommt, auf 
die Jubiläumsausgabe der Aufzeichnungen „Aus 
meinem Leben“, die weiland Prinz Kraft zu Hohen⸗ 
lohe⸗Ingelfingen herausgegeben hat und die nun, 
zu einem Bande vereinigt, zur 50jährigen Wieder⸗ 
kehr von Deulſchlands Einigungskriegen im Verlag 
der königlichen Hofbuchhandlung Ernſt Siegfried 
Mittler u. Sohn in Berlin vorliegen. Das ſchöne 
Werk, geſchmückt mit Bildniſſen, Karten und Text⸗ 
ſkizzen, läßt die glorreichen Erinnerungen an die 
Heldenkämpfe von 1870/71 wieder erſtehen. Die 
ruhmreichen Taten von St. Privat, Sedan und 
Paris gewinnen in einer glänzenden, feſſelnden 
Darſtellung auf dieſen Blättern neues Leben. Umjo 
willkommener ſind dieſe Dentwürdigkeiten in der 
gegenwärtigen großen Zeit, als ſo manche heutige 
Erſcheinung und Kriegserlebniſſe an damalige Vor⸗ 
gänge auf Frankreichs Gefilden mahnen. 

Prinz Kraft zu Hohenlohe⸗Ingelfingen war 
1870/71 Kommandeur der Artillerie des Gardekorps, 
die bei St. Privat und Sedan unverwelkliche 
Ruhmestaten unter ſeiner Leitung verrichtete. 
Größeres aber war ihm noch beſchieden, als die 
deuſchen Heere ihren eiſernen Ring um die feind⸗ 
liche Hauptſtadt gezogen hatten. Hier ernannte ihn 
König Wilhelm I. zum Kommandeur der geſamten 
Belagerungsartillerie. Zehn Tage nach übernahme 
ſeines Kommandos konnte er die Geſchütze ſprechen 
laſſen, deren Wirkung nach drei Wochen den Fall 
der Nieſenfeſtung herbeiführte. And nun mögen 
Einzelheiten aus dem Buche ſelbſt dafür zeugen, 
wie Prinz Hohenlohe die Dinge ſah und wie ein 
mit bedeutenden Fähigkeiten begabter Mann die 
großen Ereigniſſe ſeines Lebens zu inneren Ein⸗ 
drücken umwertete. 

So ſchildert er den Kriegszug durch den heute 
ſo heiß umſtrittenen Argonnenwald von St. Privat 
bis Sedan: „ .. Unſer Marſch war nicht lang, 
aber angenehm, denn das Wetter war ſchön. Um 
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Maßnahmen zur Sicherung der Brot⸗ und 
Futtermittelverſorgung, zur Hebung und zum 
Schutze unſerer Viehzucht, dank der im großen 
und ganzen guten Ernte darf zuverſichtlich ver⸗ 
traut werden, daß die Verſorgung des Vaterlan⸗ 
des mit den notwendigſten Lebensmitteln im 
großen und ganzen ohne Schwierigkeiten zu 
ermöglichen ſein wird. Aber auch die auf dem 
Boden der Politik des Schutzes der nationalen 
Arbeit ſtehendam induſtriellen Verbände und 
Handl Askammern, die ſtets den Grundſatz auf 
rechterhalten und zur Geltung gebracht haben, 
daß in unſerem Vaterlande die landwirtſchaft⸗ 
liche Produktion unter keinen Amſtänden ver: 
nachläſſigt werden darf, weil ſonſt unſere Ab⸗ 
hängigkeit vom Ausland, die in der Verſorgung 
mit gewerblichen Rohſtoffen in leider nur zu 
großem Umfange beſteht, ſonſt verdoppelt und 
in unüberſehbarer Meile verſchärft werden 
müßte, dürfen ſich ein Verdienſt daran zuſchrei⸗ 
ben wenn die deutſee Landwirtſchaft ſtark ge⸗ 
nug iſt, den jetzt an ſie herantretenden Anforde⸗ 
rungen gerecht zu werden. \ 


Höchſtpreiſe. 

Einführung von Höchſtpryiſen für Metalle. 

Das „Reichsgeſetzblatt“ veröffentlicht eine 
Verordnung des Bundesrates über die Höchſt⸗ 
preiſe für Kupfer, altes Meſſing, alte Bronze, 
Rotguß, Aluminium, Nickel, Antimon und 
Zinn. Die Verordnung tritt am 14. Dezember 
1914 inkraft. 


Über die Bedeutung und Handhabung der 
Höchſtpruiſe für Kartoffeln 


enthält der gemeinſame Erlaß des Handels 
miniſters des Landſchaftsminiſters und 
des Miniſters des Innern nähere 
Hinweiſe von allgemeinerem Intereſſe. 


Um zu verhindern, daß die Produzenten, für 


die bekanntlich die Höchſtpreiſe gelten, ſich von 


den ihnen geſetzten Preisſchranken durch Um⸗ 
gehungen befreien, iſt ausdrücklich vorgeſchrie⸗ 
ben, daß dem Produzenten jeder gleich ſteht, 
der Kartoffeln verkauft, ohne ſich vor den 
1. Auguſt 1914 gewerbsmäßig mit dem An⸗ 
oder Verkauf von Kartoffln befaßt zu haben. 
Nur dann gelten die Höchſtpreiſe nicht für die 
Produzenten, wenn ſie Mengen bis zu 20 
Zentner an Konſumenten, Konſumvereinigun⸗ 
gen oder Gemeinden unmittelbar ohne Zwi⸗ 
ſchenhandel abgeben. Es würde aber eine 
ſtrafbare Zuwiderhandlung gegen die Vor⸗ 
schriften fein, wenn Verkaufs⸗ oder Lieferungs⸗ 
geſchäfte, bei denen es ſich um Mengen von 


zehn Uhr langten wir in Woel an. Dieſer Ort bot 
einen eigentümlichen Anblick dar. Die Einwohner 
waren äußerſt furchtſam, was nach den Rieſen⸗ 
ſchlachten nicht wundernehmen konnte, welche in der 
Nähe getobt hatten. Als ſie nach einigen Stunden 
unſerer Anweſenheit bemerkten, daß wir weder 
raubten, noch ſtahlen, noch irgendwelche Gewaltſam⸗ 
keiten verübten, da wurden ſie auch mitteilſamer 
und bekannten, es ſei das Gerücht verbreitet, wir 
zwängen alle waffenfähige Mannſchaft zum Dienſt 
gegen ihr Vaterland und erſchöſſen diejenigen, die 
ſich weigerten; junge Mädchen und hübſche Fraudn 
aber ſchleppten wir mit. So waren junge Männer, 
Frauen und Mädchen vor uns geflohen in die 
dichten Laubwaldungen in der Nähe, die einen vor 
unſerer Liebe, die anderen vor unſerem Haß.“ 
„In dieſen Tagen — ich weiß nicht mehr, ob am 25., 
26., 27. oder 28. August, — kamen uns deutſche Zei⸗ 
tungen zu Geſicht, in denen eine alte Prophezeiung 
ſtand. Nach derſelben ſollte die Herrſchaft Napo⸗ 
leons am 2. September 1870 zu Ende gehen. Wir 
lachten viel über dieſen Unfinn; denn daß wir jo 
ſchnell ein ſolches Ergebnis erreichen könnten, das 
glaubte niemand. Es gibt vielerlei ſolche Prophe⸗ 
zeiungen, welche eingetroffen find.“ “ 

„Die vollſtändige ſyſtematiſche Einſchließung von 
Paris ſollte beginnen. Dies war am 19. Septem⸗ 
ber noch nicht geſchehen. Zum Glück war der Feind 
zunächſt nicht unternehmend, und wir konnten uns 
für die nächſte Zeit der Sicherheit hingeben. Unſeren 
Truppen wurde die gezwungene Untätigkeit jehr 
zur Laſt. Und wenn man auch die Vorpoſten ab⸗ 
löſte und viele Erdarbeiten ausführte, ſo gab es 
doch Bataillone, die viele Tage lang garnichts an⸗ 
deres zu tun hatten, als gefechtsbereit zu warten. 
Da wurde, ſelbſtverſtändlich nur in der Nähe der 
Kantonnements, exerziert, um den Mannſchaften 
die für ihre Geſundheit nötige Bewegung zu machen. 
Am allerwenigſten aber Hatte die Kavallerie⸗ 
diviſion zu tun, und da die vornehmen und wohl⸗ 
habenden Offiziere der Gardes du Corps, Küraſſiere 


und Dragoner ſich in ihren kleinen einwohnerloſen 
Kantonnements entſetzlich langweilten, jo ver⸗ 
schrieben ſie ſich eine Meute aus England und 


born, Sonntag den 13. Dezember 1014. 


Preſſe. 


(Zweites Blatt.) 


mehr als 20 Zentner handelt, zum Schein in 
Einzelgeſchäfte über geringere Mengen zerlegt 
werden würden. Vorſchriften für den Groß⸗ 
handel zu erlaſſen, hat ſich der Handelsminiſter 
für den Fall vorbehalten, daß der Großhandel 
etwa verſuchen ſollte, Vorräte an Speiſekartof⸗ 
feln dem Verbrauche vorzuenthalten. Die 
Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für den Klein⸗ 
kehr wird vielfach, beſonders in Großſtädten 
und in den weſtlichen Bedarfsgebieten, als 
dringlich angeſehen und iſt denn auch bereits 
in verſchiedenen Fällen zur Tatſache geworden. 
Die zuſtändigen Behörden haben die feſtgeſetz⸗ 
ten Höchſtpreiſe den Regierungspräſidenten 


Provinz und den Handelsminiſter zu berichten. 
Die Überlaſſung von Speiſekartoffeln ſeitens 
des Produzenten an die Behörde darf nur 
auf Antrag einer Gemeinde oder eines 
Gemeindeverbandes verfügt werden und nur, 
wenn ein öffentliches Intereſſe vorliegt, ins⸗ 
beſondere, wenn die Verſorgung der Bevölke⸗ 
rung mit Speiſekartoffeln durch eine unberoech⸗ 
tigte Zurückhaltung der Produzenten gefähr⸗ 
det ist. 


Prauinzialnachrichten. 


Dirſchau, 9. Dezember. (In der heutigen Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung) machte der Vorſitzer des 
Finanzausſchuſſes, Stadtverordneter Krull, bei Be⸗ 
ratung des Wirtſchaftsplanes für 1915 Mitteilung 
über teuerausfälle und empfahl zur Deckung Her⸗ 
abſetzung der Tilgungsquoten der Anleihen, Herab- 
ſetzung er Abſchreibungen der ſtädtiſchen Werke 
und Beſchränkung der Fondsanſammlungen, ſowie 
auch Deckung der Fehlbeträge durch Anleihen, um 
eine zu große Erhöhung der Steuerzuſchläge zu ver⸗ 
meiden. Ein Geſuch des Verbandes deutſcher Hand⸗ 
lungsgehilfen zu Leipzig auf Einrichtung einer 
Kriegsarbeitsloſenfürſorgeſtelle wurde abgelehnt, 
da hier nicht Mangel an Arbeit, wohl aber Mangel 
‚an Arbeitskräften beſtehe. Die Verſammlung ge⸗ 
nehmigte einen langfriſtigen Vertrag mit der Eiſen⸗ 
bahnperwaltung über Lieferung von elektriſcher 
Kraft und Licht aus der hieſigen Zentrale. Die 
Beſchlußfaſſung über Pflaſterung der Wilhelmſtraße 
wurde vertagt. Verſchiedene Sonderwirtſchafts⸗ 
pläne gelangten zur Beratung und Annahme. 

Danzig, 10. Dezember. (Verſchiedenes.) Das 
weſtpreußiſche Medizinalkollegium wird am kom⸗ 


menden Sonnabend im hieſigen Oberpräſidium zu 


einer Sitzung e — Der Provinzial⸗ 
verband vom Roten Kreuz hielt im Landeshauſe 
zu Danzig heute eine Konferenz ab, um über weitere 
Fürſorgemaßnahmen zu beraten. In Vertretung 
des Oberpräſidenten, der von ſeiner Reiſe in die 
Provinz noch nicht ein iſt, nahm Ober⸗ 
präſidialrat von Liebermann an den Beratungen 
teil. — Die aus Rußland ane Familien 
der Angeſtellten der Schichauwerke in Narwa im 
5 Riga ſind auf Veranlaſſung des In⸗ 


habers der Elbinger Schichauwerke, des Geheim⸗ 


rats ieſe, in den Gaſthäuſern „Zum goldenen 
Löwen“ und „Zum goldenen Stern“ untergebracht. 


wollten Parforcejagden reiten. Das erregte den 
Zorn des Prinzen von Württemberg (des Kommag⸗ 
deurs des Gardekorps), der ſolches Unternehmen 
verbot, weil die Knochen der Offiziere und Pferde 
im Kriege lediglich zur Verfügung des Dienſtes 
Händen; und er verlangte vom Diviſionskomman⸗ 
deur, er möge den Offizieren durch recht viel Exer⸗ 
zieren und anderen Dienſt die Zeit vertreiben. Das 
geſchah denn auch. Von jetzt ab kamen faſt täglich 
Befehle und Nachrichten, die auf eine bevorſtehende 
ſyſtematiſche Belagerung oder doch wenigſtens Be⸗ 
ſchießung von Paris mit ſchwerem Geſchütz hin⸗ 
deuteten.“ 

„Jeden Mittag um zwei Uhr fing von den 
Pariſer Forts aus eine heftige Kanonade an und 
dauerte in der Regel eine bis zwei Stunden. Den 
Grund dieſer Regelmäßigkeit konnte jeder entdecken, 
der ſich um dieſe Seit auf die Beobachtungspoſten 
begab. Es ſammelten ſich um dieſe Zeit die Pariſe⸗ 
rinnen auf den Wällen von St. Denis, die von im 
Sonnenſcheine bunt glänzenden Sonnenſchirmen be⸗ 
deckt waren. Dieſen weiblichen unweiblichen Zu⸗ 
ſchauern gab man ein Schauſpiel zum beſten, ſo⸗ 
lange, bis ſie wieder zu ihrem Diner nach Paris 
hineinfuhren. Unjere Soldaten hatten zuweilen 
Verluſte, nicht gerade ſoviel, wie die Zeitungen der 
Seineſtadt prahleriſch erzählten, denn nach den⸗ 
ſelben ſollte eine Granate 10 000 Pruſſiens getötet 
haben; aber es kam doch vor, daß manchen Tag 
2 oder 3 Tote oder Verwundete gemeldet wurden. 
Häufig verurſachten aus Paris aufſteigende Luft⸗ 
ballons allgemeine Bewegung und erregten die 
Aufmerkſamkeit unſerer Kantonnements. Kavallerie⸗ 
patrouillen jagten ihnen nad, Infanterie ſchoß da⸗ 
nach, wenn der Wind ſo einen Ballon über uns hin⸗ 
trieb. Mein polniſcher Trainſoldat Polomb rief, 
als er den erſten ſah: „Jeſſus, Jeſſus, is er großer 
Vogel!“ Einer mag wohl getroffen worden ſein, 
denn er fing an zu ſinken, und nachreitende Pa⸗ 
trouillen fanden ihn im Walde.“ 

Aus dem Leben zu Verſailles, in dem Haupt⸗ 
quartier des Königs, erzählt der Prinz: „In dem⸗ 
ſelben Saale des Hotels „Röéſervoire“, wie die 
deutſchen Fürſten, ſpeiſte der geſamke Generalſtab 
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mitzuteilen, dieſe an den Oberpräſidenten der 


Vor ungefähr einem Jahr, als die Schichauwerke in 
den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen ihrer Vollendung ent⸗ 
gegengingen, war eine große Anzahl verheirateter 
Beamten und Arbeiter von Elbing und Danzig nach 
Rußland übergeſiedelt. Wie die Zurückgekehrten 
erzählen, ſind die be RR in Rußland, 
außer für iiber höher als in Deutſchland. — Auf 
dem ſtädtiſchen Viehmarkt verzeichnete geſtern der 
offizielle Bericht rund 1400 Schweine, doch waren 
einſchließlich des Antriebes am Montag wohl rund 
1700 vorhanden. Für erſtklaſſige Ware wurden 
58 bis 60 Mark, wiederum 1 Mark weniger als in 
voriger Woche, gezahlt. An Rindvieh waren ins⸗ 
bel 9e gegen 200 Stück zur Stelle, und hier ſtiegen 
ei beſſer Qualität die Preiſe um 2 Mark gesen 
den Preisſtand der vorigen Woche. Jedenfalls iſt 
in Danzig andauernd mehr als genügend Schlacht⸗ 
vieh am Platze. 


Danzig, 10. Dezember. (Verſchiedenes.) Eine 
Araufführung in Kriegszeiten hatte geſtern das 


aufführung des ſymboliſchen Dramas „Ich bin der 
Krieg“ von dem ſeit einigen Jahren in Danzig 
lebenden Schriftſteller Erwin Belger. Der Dichter 
will in einem Leitſpiel und vier Aufzügen, obwohl 
die Handlung in vergangenen Zeiten ſpielt, die 
Vorgänge zu Anfang des gegenwärtigen Krieges, 
und zwar im Oſten, ſpeziell an den Maſuriſchen 
Seen, ſymboliſieren, doch fehlte die geniale Kraft 
der ec Wie bei Uraufführungen in 
Danzig ziemlich 910 8 zeigte das Theater in allen 
Rängen eine große Leere. — Der Konkurs der 
Danziger Zentral⸗Molkerei iſt dadurch entſtanden, 
daß mehrere große Lieferanten, Güter der Am⸗ 
gegend, das erforderliche Quantum Milch einfach 
nicht mehr liefern konnten. — Fünf Waggons mit 
Liebesgaben aller Art gingen geſtern wieder von 
Danzig nach dem öſtlichen Kaen 

war zunächſt bis zu der Zentralſammelſtelle in 
Poſen, ab. Sammler und Spender waren in erſter 
Linie die Provinzial⸗Vereine vom Roten Kreuz 
und der vaterländiſchen Frauenvereine. — Diens⸗ 
tag Vormittag paſſierte der Dampfer „Genitiv“ 
mit zwei leeren Oderkähnen vom Roten Kreuz die 
Schönbaumer Fähre, wo zu derſelben Zeit der 
cf Martin ae aus Schönbaum mit Fildern 
eſchäftigt war. er Fiſcherkahn wurde vom 
Dampfer erfaßt und zertrümmert. Nauſch fiel ins 
Waſſer und ertrank. Der Fährmann Bartmann 
konnte nur die Leiche bergen. Obwohl ſofort Arzte 
vom Roten Kreuz zur Stelle waren, ſo waren doch 
alle Wiederbelebungsverſuche ergebnislos. 

Pr. Stargard, 9. Dezember. (Pr. Stargard ohne 
Gas.] Infolge augenblicklichen Kohlenmangels 
teht ſich der Magiſtrat in Pr. Stargard zu einer 
Bekanntmachung genötigt, in der die Einſchränkung 
der Gasabgabe angezeigt wird. In der Bekannt⸗ 
machung heißt es: „Infolge der trotz aller Be⸗ 
mühungen unzureichenden Kohlenzufuhr muß die 
Gasabgabe von ſofort ab, beſonders im Intereſſe. 
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werkes, eingeſchränkt werden. Es wird daher die 
Gasbeleuchtung in den Läden von heute ab bis auf 
weiteres nur bis längſtens 8 Uhr abends geſtattet. 
Gänzlich verboten wird der Verbrauch von Kochgas. 
Auch ſonſt wird um möglichſte Einſchränkung des 
Gasverbrauchs gebeten, weil ſonſt noch einſchneiden⸗ 
dere Maßnahmen ergriffen werden müßten.“ 


des großen Hauptquartiers, Moltke an der Spitze, 
aber an einem beſonderen Tiſche. Die Fürſten 
dinierten um fünf Uhr, der Generalſtab um ſechs 
Uhr, alſo fand Moltke, wenn er zu Tiſche kam, 
immer die deutſchen Fürſten beim Eſſen, und er 
mußte an ihrer Tafel entlanggehen. Es war ein 
eigentümlicher Anblick, zu ſehen, daß dieſe regieren⸗ 
den Herren ſich jeden Mittag, ſobald Moltke in den 
Saal trat, in ihrem Eſſen unterbrachen, aufſtanden, 
ihm eine Verbeugung machten, bis er vorbei war, 
und das alles ohne alle Verabredung. Es herrſchte 
im Generalſtab eine Objektivität vor, die man nicht 
genug bewundern konnte. Alle Fragen, bei denen 
das Leben von Hunderttauſenden auf dem Spiele 
ſtand, wurden mit derſelben Ruhe behandelt, mit 
der man ſich beim Kriegsſpiel, bei einer Partie 
Schach oder beim Whiſt, entſchließt. Der große 
Stratege und Träger der Objektivität, Moltke. 
ſpielte in der Tat auch jeden Abend Whiſt. Nach 
Tiſche wurden ihm die eingegangenen Meldungen 
und verfaßten Konzepte vorgelegt. Wenn er ſeine 
Entſcheidungen gegeben hatte, ſpielte er, während 
die Reinſchriften gefertigt wurden, Whiſt, und am 
Whiſttiſch unterſchrieb er die wichtigſten Inſtruk⸗ 
tionen und Armeebefehle. So hatte er es im ganzen 
Feldzuge gehalten. Nur in der Zeit vom 25. Auguſt 
bis 2. September hatten die Tag und Nacht ein⸗ 
laufenden Meldungen und ſtets nötigen Anderun⸗ 
gen der Entſchlüſſe ſoviel Arbeit verurſacht, daß 
keine Zeit zum Whiſt blieb. Als aber am 2. Sep⸗ 
tember Napoleon kapituliert hatte, ſagte in Ven⸗ 
dreſſe Moltke abends zu den Herren ſeiner Amge⸗ 
bung: „Nachdem dieſer ſtörende Inzidenzpunkt be⸗ 
ſeitigt iſt, dächte ich, könnten wir unſere Whiſt⸗ 
partie wieder aufnehmen.“ Ihm war alſo die 
Schlacht von Sedan mit ihren Einleitungen ein 
ſtörender Inzidenzpunkt ſeines Whiſts! Ich fragte 
ihn jetzt, ob dieſe Anekdote wahr ſei, und er ſagte 
ſchmunzelnd, er könne ſie nicht beſtreiten; übrigens 
ſei ihm das Whiſtſpiel Bedürfnis, damit ſein Geiſt 
nicht bei der ewigen Beſchäftigung mit militäriſchen 
Dingen erlahme .“ 8 N 3.05 
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Danziger Stadttheater zu verzeichnen mit der Erſt⸗ 


und 


der Aufrechterhaltung des Betriebes des Waſſer⸗ 


der Rechtſprechung und der Rechtslehre, dieſen 
Standpunkt ausdrücklich damit begründet hat: 


Lokalnachrichten. 


Zur Erinnerung. 13. Dezember. 1912 Kämpfe 
um Janina zwiſchen Türken und Griechen. 1906 
Auflöſung des deueſchen Reichstages. 1904 Demo⸗ 
lierung des Sitzungsſaales des üngariſchen Abge⸗ 
ordnetenhauſes durch die Oppoſitionspartei. 1903 
Erzherzogin Klothilde Maria von Sſterreich. 
1870 Beſetzung von Blois durch Prinz Friedrich 
Karl von Preußen. 1863 T Friedrich Hebbel, bes 
rühmter deutſcher Dichter. 1799 * Heinrich Heine, 
Hervorragender deutſcher Dichter. 1769 7 Chriſtian 
Fürchtegott Gellert, berühmter Dichter. 1613 Karl 
Sujtav Graf von Wrangel, berühmter ſchwediſcher 
Feldherr. 1254 T Papft Innocenz IV. 1250 7 
Kaiſer Friedrich II. zu Florentino. 

14. Dezember. 1913 Feierliche Vereinigung 
Kretas mit Griechenland. — Brand des großherzog⸗ 
lichen Schloſſes zu Schwerin. 1911 Beſetzung der 
tripolitaniſchen Oaſe Tadjura durch die Staltener. 


1908 7 Murawien, bekannter ruſſiſcher Botſchafter. W 


1906 Anterzeichnung des Abkommens zwiſchen Eng 
land, Frankreich und Italien betreffend Abeſſynien. 
1905 f Heinrich Leutemann, bekannter deutſcher 
Tiermaler. 1901 f Nikolaus Mefheninoff, Erbauer 
der ſibiriſchen Bahn. 1875 7 Großherzogin Alice 
von Heſſen. 1870 Kapitulation der Feſtung Mont⸗ 
medy. 1861 f Heinrich Marſchner, hervorragender 
Opernkomponiſt. — f Prinz Albert, Gemahl der 
Königin Viktoria von England. 1849 f Konradin 
Kreutzer, bekannter Lieder⸗ und Opernkomponiſt. 
1813 Abtretung Norwegens ſeitens Dänemark an 
Schweden und Helgolands an England. 
Chriſtian Dietrich Grabbe, dramatiſcher Dichter. 
1799 7 George Waſhington, der Begründer der An⸗ 
abhängigkeit der Vereinigten Staaten. 1788 f 
Emanuel Bach, Sohn Sebaſtian Bach's. 1752 
Chriſtoph Auguſt Tiedge, bekannter deutſcher Dichter. 


Thorn, 12. Dezember 1914. 

— (Perſonalien.) Der Kriegsgerichts⸗ 
ſekretär Schaffartzit von der immobilen Etappen⸗ 
kommandantur Danzig iſt in gleicher Eigenſchaft 
an das Gouvernementsgericht Thorn verſetzt. 

— (Die Neuwahlen zu den Tierärzte⸗ 
kammern.) Durch königliche et it die 
Amtsdauer der Tierärztekammern, deren Wahlzeit 
mit Ende des Jahres 1914 abläuft, bis Ende des 
Jahres 1915 verlängert worden. Die Neuwahlen 
zu den Tierärztekammern haben demnach erſt im 
November 1915 ſtattzufinden. 

— (Steuerfreie Zuwendungen.) Nach 
einem neueren Erlaß des Finanzminiſters werden 
Unterſtützungen, die die bisherigen Arbeitgeber der 
zum Heeresdienſt Einberufenen den Familien⸗ 
angehörigen bewilligt haben, als ſteuerfreie Zu⸗ 
wendungen behandelt. 

— (Schweigepflicht der Banken.) Das 
Vertrauensverhältnis in dem Geſchäftsverkehr 
zwiſchen Banken und Publikum beruht auf der 
Verpflichtung zur Verſchwiegenheit, die dem Bankier 
gegenüber ſeinen Kunden obliegt. Es beſtehen in 
dieſer Hinſicht, wie ſich namentlich in den erſten 
Wochen nach dem Ausbruch des Krieges gezeigt hat, 
vielfach unrichtige Vorſtellungen, insbeſondere auch 
hinſichtlich der geltenden Rechtslage. Es dürfte 
deshalb für weile Kreiſe von Intereſſe ſein, daß ein 
Urteil des Reichsgerichts vom 28. April 
dieſes Jahres die Frage, ob der Bankier ſeinen 
Kunden gegenüber zur Verſchwiegenheit verpflichtet 
iſt, unbedingt bejaht und, in Ubereinſtimmung mit 


„Der Bankier ſteht in einem beſonderen Vertrauens⸗ 
verhältnis zu ſeinem Auftraggeber, und bei ihrem 
Geſchäftsverkehr handelt es ſich um Angelegenheiten 
des Auftraggebers, in die dieſer mit Recht unbe⸗ 
teiligten Dritten keinen Einblick geſtattet.“ 
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Thorner Lokalplauderei. 

Die 19. Kriegswoche, die hinter uns liegt, hat 
die Entſcheidung noch nicht gebracht, wohl aber 
einen Schritt zur Entſcheidung vorwärts geführt. 
Und wir haben endlich angefangen, in Erkenntnis 
früheren Irrtums, das richtig zu würdigen. Der, 
man könnte ſagen hiſtoriſche Irrtum, in dem die 
Welt befangen geweſen, war die aus der Kriegs⸗ 
geſchichte früherer Zeiten geſchöpfte Auffaſſung, daß 
ein, zwei große Schlachten, neben kleineren Ge⸗ 
fechten, die Entſcheidung bringen müßten. In der 
Tat, wenn wir auf die lange Reihe der früheren, 
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Jauber⸗Runen. 


Original⸗Koman aus dem Nordland 


von Anny Wothe. 
(Nachdruck verboten.) 


Copyright 1913 by Anny Wothe, Leipzig. 
(15. Fortſetzung.) 2 
Björn aber bat mit ſeinen leidvollen 
Augen, und noch einmal erhob Günna ihre 
Stimme, die von Tränen ſo ſchwer war und die 
doch einen ſo ſüßen, weichen, zauberiſchen 
Klang hatte, daß es wie Himmelsgruß durch 
die Stube klang: 
„Heming ſpornte ſein Pferd mit Gewalt, 
Riß es hinab zum Schlunde — 
Die Bergfrau lockte und lachte kalt, 
Anten auf flammendem Grunde 
Zauber⸗Runen ſchlägt ſie.“ 
Mit ſchrillem Laut ſprang eine Saite der 
arfe. Günna ſchleuderte das Inſtrument 
weithin auf den Boden und ſtürzte zur Mutter. 
Die war indeſſen ſtill hinübergeſchlummert 
in ein beſſeres Land. 
Die Schickſalsfrauen hatten ihr die letzten 
Zauberrunen geſchlagen. 
Und Björn und Günna ſtanden ganz ſtill 
Hand in Hand. Sie hatten kein Wort und 
feine Träne. 


Der rote Glanz der Mittnachtsſonne er⸗ 
füllte feierlich den ganzen Raum und leuchtete 
auf dem ſtillen Antlitz der Toten, das ein 
Lächeln verklärte. 8 i 8 

Da löſte Günna ſtill ihren Perlenſchleier 
von dem blitzenden Diadem und breitete ihn 
liebevoll über das tote Antlitz der Frau, die 
ihr immer eine Mutter geweſen. Dann trat 
fie zum Fenſter, öffnete es weit und nahm 
Björn, der ganz erſtarrt im Schmerz vor 
der Mutter kniete, bei der Hand und führte ihn 
der Mittnachtsſonne entgegen. 


1801 d 
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noch ritterlich geführten Kriege zurückblicken, fo 
leuchten uns immer nur wenige Namen entgegen, 
im Feldzuge 1866 ſogar nur ein Name: Königgrätz, 
als entſcheidend für den Ausgang des Krieges. 
Selbſt der ſiebenjährige Krieg macht hiervon keine 
Ausnahme, wenn man die Schlachten auf die ver⸗ 
ſchiedenen Nationen verteilt, mit denen er zu 
führen war, und weiter in Anrechnung bringt, daß 
hier Siege mit Niederlagen wechſelten; der jieben- 
jährige Krieg war eben nicht ein Krieg, ſondern 
eine Reihe neben einander geführter Kriege, wie 
auch in dieſem Weltkriege uns nach den drei 
Kriegen mit Belgien, Frankreich und Rußland noch 
der Krieg mit England bevorſteht, für den die bis⸗ 
herigen Gefechte nur ein Vorſpiel von wenig Be⸗ 
lang bilden. Dieſer falſche kriegsgeſchichtliche Maß⸗ 
ſtab, den wir an den heutigen Weltkrieg anlegten, 
verführte zu falſchen Urteilen über die Bedeutung 
einzelner großer Schläge und infolgedeſſen zu opti⸗ 
miſtiſchen Prophezeiungen, die ſich nicht erfüllten. 
elcher Thorner hätte es für möglich, ja nur für 
denkbar gehalten, daß uns nach den Siegen im 
Süden und Norden der maſuriſchen Seen eine Be⸗ 
lagerung drohen könnte? Heute wiſſen wir, daß 
alle Schläge, die wir geführt, nur Teilerfolge ge⸗ 
weſen ſind, welche die feindliche Flut zurückdrängten, 
ohne aber verhindern zu können, daß dieſe nach der 
Ebbe immer wieder hereinbrach, ihren Giſcht bis 
über die Grenzen der Oſtmarken werfend. Indeſſen 
die Wirkung m die Teilerfolge — deren Größe 
Rußland gegenüber weniger nach der Ziffer der 
Menſchenverluſte als nach der Kriegsbeute beſon⸗ 
ers an Kanonen und Maſchinengewehren zu 
ſchätzen iſt, insbeſondere der Sieg bei Gilgenburg⸗ 
Ortelsburg — doch gehabt, daß die Flut immer 
weniger bedrohlich, immer ſchwächer zurückgekehrt 
iſt; ja, die Siege bei Wlozlawek und bei Lodz 
geben die Gewähr, daß das Spiel von Ebbe und 
lut nicht ewig währen wird. Schon jetzt iſt die 
Flut, von den Franzoſen als „Dampfwalze“ be⸗ 
zeichnet, die auf ihrem Wege nach Berlin breite 
Landſtriche platt walzen ſoll, ſo matt zurückgekehrt, 
daß fie an der Grenze bei Tzenſtochau liegen ge⸗ 
blieben iſt; und ein franzöſiſcher Journaliſt witzelt 
bereits in einem Bericht über die Kriegslage im 
Oſten über „le rouleau, qui ne marche pas“, über 
die Walze, die ſich nicht dreht, nicht vorwärts 
kommt. Und wenn Hindenburgs Plan, der bisher 
ſo erfolgreich e gelingt, ſo wird ſie auch 
bald nicht mehr rückwärts kommen. Denn diefer 
Plan zielt darauf ab, ihr den „Dampf zu ent⸗ 
ziehen, mit dem ſie bisher durch die Zufuhren auf 
den beiden Bahnlinien Warſchau—Lodz und 
Warſchau—Skiernewice geſpeiſt wurde. Es ſtünde 
dann nur noch die dritte und letzte Bahnlinie 
Iwangorod—Kielz—Czenſtochau zur Verfügung, die 
jedoch nicht von gleicher Bedeutung iſt, bei weiteren 
Niederlagen der ruſſiſchen 2. Armee auch nicht mehr 
lange offenſtehen würde. Wie ſehr alles darauf 
angelegt iſt, den an die deutſche Grenze vorgedrun⸗ 
genen Heeresmaſſen die Zufuhr zu unterbinden, 
die nach der Ausſaugung des Polenlandes aus der 
Ferne herbeigeſchafft werden muß, zeigt auch die 
überraſchende Beſetzung von Przasnic, dem Knoten⸗ 
punkt wichtiger Landſtraßen des nördlichen Polens. 
Es bleibt abzuwarten, ob der großangelegte Plan 
Hindenburgs, die ruſſiſche 2. Armee, die Hüterin 
der rückwärtigen Verbindungen, zu ſchlagen und 
damit zugleich die Hauplmadt an der Grenze in 
eine Lage zu bringen, bei der nur noch die Wahl 
zwiſchen Kapitulation oder Flucht — wenn dieſe 
no möglich — bliebe, in ganzem Umfange durch⸗ 
geführt werden kann. So groß und glänzend, in 
einer Neihe von Siegen, der Plan bisher auch 
durchgeführt iſt, ſo fürchten wir uns doch, uns der 
Hoffnung hinzugeben, daß die Entſcheidung im 
ruhigen Feldzuge jetzt ſchon erfolgen wird. Be⸗ 
gnügen wir uns mit der erfreulichen Ausſicht, welche 
die 19. Kriegswoche eröffnet hat, daß das ruſſiſche 
Heer, vom Angriff in die Verteidigung gedrängt, 
eine ſolche Schwächung erfahren wird, daß wir dem 
weiteren Spiel von Ebbe und Flut mit einiger 
Ruhe entgegenſehen können. Die Berlujte der 
Ruſſen bei Lodz, welche den wichtigen Punkt um 
jeden Preis zu halten ſuchten, ſollen in der Tat, 
wie ein Teilnehmer an der Schlacht, der nach Thorn 
zurückgekehrt, berichtet hat, fürchterlich geweſen ſein. 
— Die Befriedigung über die Erfolge diefer Woche 
zu Lande ſoll uns auch der Schmerz über den Ver⸗ 
luſt der vier guten Schiffe nicht ſchmälern, die, auf 
verlorenem Poſten ſtehend, dem Untergang ver⸗ 
fallen waren. Nicht ruhmlos ſind ſie den Feinden 
zum Opfer gefallen, ſondern nach einem glänzenden 


„Sie iſt nun heimgegangen, deine Mutter, 
Björn,“ ſprach Günna feierlich, „ſie, die ſo 
groß und die ſo gut war. Sieh nur, der 
ganze Himmel flammt im Licht. Weit offen 
ſtehen da drüben die Pforten zur Ewigkeit. 
Siehſt du den Glanz, das Licht? Ein 
Thronſaal hat ſich aufgetan. Es iſt mir, 
als hörte ich das Totenlied zu Mutters Ehre 
durch die Luft rauſchen. Hört du es, Björn? 
Ihr Preislied tönt.“ i 
Bewegt legte Björn feinen Arm um Günnas 
Schulter. 
„Deine Liebe ſieht und vernimmt Wunder, 
Günna. Nun haſt du niemand mehr als 
mich und ich nur dich, nur dich allein.“ 
Es war ein ſchluchzender Klang in ſeiner 
Stimme, der Günna bis in das Tiefſte ihres 
Herzens erſchütterte. 
And ſie legte ihren Kopf vertrauend an 
feine Bruſt und ſagte ernſt: 5 
„Ich will dir immer eine treue Schweſter 
ſein.“ 5 
Da wußte Björn, daß er nicht nur die 
Mutter in dieſer Nacht zu Grabe tragen 
mußte, ſondern auch eine heiße Hoffnung, 
einen leidenſchaftlichen Wunſch, den er in 
heimlicher Stille gehegt und deſſen Erfüllung 
für ihn „Leben“ hieß. 
Und er zog Günnas Hand demütig gegen 
feine Bruſt und antwortete leiſe: 
„Wie du es willſt, Schweſter, ſo 
fein.“ - 

Draußen geiſterten die Gletſcher im golde⸗ 
nen Licht und ſchmückten ſich wieder mit 
Veilchenſäumen. 

Günna und Björn aber hielten Hand in 
Hand die Totenwacht. — — - 

Zur ſelben Zeit ſah Thordur 
der mit ſeinen Gefährten über 


ſoll es 


Selfoßſon, 
eine weite 


Siege gegen gleiche Kräfte der erſten Seemacht der 
Welt, und mit „Scharnhorſt“ und Gneisenau 
ruhn „Monmouth“ und „Good Hope“ auf dem 
Meeresgrunde. Daß die Engländer eine achtfache 
Übermacht gegen das Geſchwader des Grafen von 
Spee ausſandten — man fühlt ſich an das Wort 
der Chikagoer Zeitung erinnert: „Das iſt ungefähr 
das Verhältnis, bei dem die Feinde Deutſchlands 
erſt den Mut gewinnen, uns anzugreifen“ —, das iſt 
eine Anerkennung für die Tüchtigkeit unſerer Ma⸗ 
rine, auf welche dieſe ſtolz ſein darf. 

Intereſſante Schilderungen von den Kämpfen 
mit der Armee Rennenkampff Ende Auguſt in Oſt⸗ 
preußen geben unſere nach Thorn heimgekehrten 
Krieger. Es galt damals, dem en oben Heerführer 
— der jetzt ſeines Kommandos enthoben worden — 
eine ſtarke Armee auf deutſcher Seite vorzuſpiegeln, 
um die Vereinigung der Nordarmee mit der Narew⸗ 
armee zu verhindern, was durch die berühmden 
60 Kilometer⸗Märſche der Infanterie und durch 
Hinundherzüge der Artillerie, die beide bald hier, 
bald dort auftauchten, glänzend gelang. Daß dabei 
auch mancherlei Liſt angewendet und z. B. die 
Hälfte der Batterie gelegentlich durch Baumſtämme 
markiert wurde, während die andere Hälfte eine 
andere Stellung einnahm, um, wie es in einem 
Fall geſchah, überraſchend eine Schiffbrücke, die noch 
im Bau begriffen, in Grund zu 55 verſteht 
ſich; auch ſeitliche Deckungen der Batlerien gegen 
Koſaken mußten gelegentlich durch Torfſtücke mit 
aufgeſtülpten Helmen, in deren Reihe zwei, drei 
Kanoniere ein Schnellſeuer unterhielten, aus der 
Erde geſtampft werden. Ein Thorner Kriegs⸗ 
freiwilliger, der das Gefecht bei Lötzen mitgemacht, 
wohin der verſtorbene, von ſeinen Leuten ſehr ver⸗ 
ehrte Generalleutnant Hennig ſeine Diviſton durch 
ruſſiſche Heereshaufen ohne Verluſt hindurchführte, 
berichtet, daß in einem Gefecht ruſſiſche Artillerie 
vor der Infanterie auffuhr. Eine deutſche Pa⸗ 
trouille, beſtehend aus einem Leutnant und vier 
Mann, darunter unſer Kriegsfreiwilliger, pürſchte 
ſich bis auf 20 Meter heran und gab dann aus der 
Flanke Salven ab, wodurch jedesmal, rechts an⸗ 
fangend, fünf Ruſſen niedergeſtreckt wurden, da auch 
der Browning (ausgeſprochen: Brauning) des 
Leutnants ſeine Schuldigkeit tat. Nachdem zum 
ſechſtenmal fünf Mann gefallen, raſten die Ruſſen 
davon und entkamen mit dem Kommandeur, den 
nicht zuerſt beſeitigt zu haben man ſpäter bedauerte. 
Wie unſer Gewährsmann mitteilt, vermochten die 
jungen Kriegsfreiwilligen, deren erſter Waffen⸗ 
gang dies war, nicht hinzuſehen, als die erſten 
Opfer taumelten und ſtürzten; aber ſchon bei den 
nächſten Salven ſtellte ſich das Gefühl ein, wie bei 
einem Figurenſchießen auf der Vogelwieſe. Die 
Patrouille war über drei Tage von ihrem Truppen⸗ 
teil abgeſchloſſen und lebte in dieſer Zeit von 
anderthalb Kommißbrot und einer Zervelatwurſt, 
die unſer Kriegsfreiwilliger bei ſich führte. Täglich 
wurde einmal diniert, wobei der Leutnant eine 
etwas dickere Scheibe, die übrigen eine dünne 
Scheibe Wurſt und eine Brotſchnitte erhielten. Wo 
war die eiſerne Ration? wird mancher fragen. 
Ja, die war, da man über 400 Patronen im Tor⸗ 
niſter hatte, ſamt den Schnürſtiefeln weggeworfen! 
Die nachfahrende Feldküche und ſonſtige Gefährte 
hatten die einpfündigen Büchſen indeſſen aufge⸗ 
leſen, ſodaß ſie der Kompagnie wieder zugeſtellt 
werden konnten. Beim zweiten Gefecht wurde 
unſer Gewährsmann verwundet und erſt nach Lötzen, 
dann nach Bayern transportiert, wo ſie von den 
auf der Endſtation anweſenden Damen hoch auf⸗ 
genommen wurden und bei einigen, die ihnen ihre 
Adreſſe gegeben, öfters eine Kaffeeviſite machten. 
Wie uns von mehreren Seiten verſichert wurde, 
verliert ſich das Kanonenfieber ſehr bald, und man 
achtet garnicht mehr auf die Kugeln. Ein Thorner 
Reſerviſt, der einer Feſſelballon⸗Abteilung zuge⸗ 
teilt, die in dieſen Tagen in Thorn war, um für 
einen von ruſſiſcher Artillerie zerſchoſſenen Ballon 
Erſatz zu holen, hat ſopiel Geſchmack an dem inter⸗ 
eſſanten Kriegsleben gefunden, daß er ſchon nach 
drei Tagen ſich wieder hinausſehnte ins Feld. Ein 
wohlbeleibter Mann bei Ausbruch des Krieges, 
hat er in 3½ Wochen 15 Pfund abgenommen. Ein 
Reiſender für ein Thorner Deſtillationsgeſchäft, der 
allerdings als Nekrut 220 Pfund wog, ſodaß zwei 
Koppel aneinander geheftet werden mußten, die 
Taille zu umſpannen, will ſogar über 50 Pfund, 
infolge gewaltiger Marſchleiſtungen bei ſchmaler 
Koſt, abgenommen haben; Tatfache iſt, daß ein 
Koppel jetzt genügt! — In einem uns zur Ber: 
fügung geſtellten Feldpoſtbrief eines Thorner 


Lavawüſte ritt, noch einmal zurück nach dem 
Selfoßhof. 
Er konnte es nicht mehr erſpähen, ſein 
Vaterhaus — nur die Richtung konnte ſein 
Auge ſuchen — aber er ſah dort am Mitt⸗ 
nachtshimmel Flammenberge glühen, und 
was dahinter lag, das war für ihn Aſche und 
Staub. 
Und während er an Fenjas Seite über das 
weite Lavaland jagte, mußte er immer wieder 
der Frithjofs⸗Sage denken. War er nicht 
ſelber ein Frithjof, der ſehen mußte, wie ſein 
Tempel in Flammen auflohte, wie alles 
ringsum zuſammenbrach? 5 
Und während Thordurs Pferd wie raſend 
mit ihm dahinſtürmte, ging es ihm durch die 
Seele: 

„Glutmeer wogt in des Haines Grund, 

Strandlos ſchwellen die Fluten; 
Sonne ſtrahlt, doch Bucht und Sund 

7 nur Göttergluten. 

Aſche iſt nun der Tempel dort, 

Aſche ſind Balders Haine, 

Traurig ziehet Frithjof fort, 

Weinend im Morgenſcheine.“ 

Heimatlos, wie Frithjof zog er hinaus. 
Und mit ihm ging der Fluch der alten Frau, 
die ſterben wollte — die vielleicht ſchon geſtorben 
war. 
Ein Grauen packte Thordur plötzlich — ein 
Grauen vor ſich ſelbſt, ein Grauen vor der 
Mittnachtsſonne, die mit ſo ſeltſamem Glanz 
auf den Bergen lachte. 

Und er grub ſeinem ſchwarzen Hengſt die 
Sporen tief in die Weichen, daß er wie toll 


mit Thordur dahinraſte über die weite 
Thingebene, ſodaß niemand ihm zu folgen 
vermochte. 8 


es zwar — die ſeidige 
Blauſchimmels wehte 


Fenja verſuchte 
Mähne ihres feurigen 


Kriegers an ſeine Braut ſchildert dieſer ein Gefecht: 
„Durch einen Zufall hatten die Ruſſen von unſerer 
Schwäche erfahren und ſetzten nun ihre ganze Macht 
ein. Am 27. als ich auf Patrouille war, bemerkte 
ich die Anzeichen eines Angriffes. Wir waren auch 
kaum zurückgekehrt, als eine Bewegung in den 
ruſſiſchen Schützengräben gemeldet wurde. Anſere 
Stellungen wurden von uns und einer Kapallerie⸗ 
diviſion beſetzt und aufs ſchärfſte bewacht. Es 
dauerte nicht lange, da zeigten ſich Geſtalten. Es 
war gegen 11 Uhr, die Zeit, die von den Ruſſen 
immer zu Überfällen benutzt wird. Wir ließen die 
Geſtalten bis auf etwa 50 Schritt herankommen, 
dann brach plötzlich auf die Nichtsahnenden ein 
nörderiſches Feuer von unſerer Seite los, als wenn 
die Geiſter der Hölle losgelaſſen worden wären. 
Ungefähr eine Stunde dauerte das Gefecht. Uner 
Gewehrfeuer und die Maſchinengewehre hatten den 
Anſturm der Ruſſen derartig gebrochen, daß ſie, die 
Nutzloſigkeit weiteren Angriffs erkennend, ſich zu⸗ 
tüdzogen. Die Gefechtspauſe wurde benutzt, die 
Leere der Patronentaſche und auch die des Magens 
auszufüllen. Anſere „Speck⸗Kanone“ — wie die 
Feldküche genannt wird, deren umgelegtes Ofenrohr 
wie ein Kanonenrohr ausſteht, — hatte ih im 
größten Kugelregen herangeſchlichen. Kaum hatten 
wir gegeſſen, als auf unſerem rechten Flügel auch 
ſchon le haftes Feuer zu vernehmen war. Es 
dauerte auch nicht lange, ſo war das Gefecht wieder 
in ſchönſtem Gange. Haufenweiſe lagen vor uns 
die Ruſſen — ein zwar ſchauriger, aber bei dem 
Haß, der uns alle beſeelt, auch ein befriedigender 
Anblick.“ Wie der Briefſchreiber mitteilt, iſt das 
unangenehmſte im Feldzuge und weit ſchlimmer als 
ein Gefecht der Rückzug ohne Deckung, wobei es 
auch die meiſten gefährlichen Verwundungen gäbe. 
Auch ein Waldgefecht, wie er es in der Romintener 
Forſt erlebt — wo es ſich der General Rennen⸗ 
kampff im kaiſerlichen Jagdſchloſſe bequem gemacht 
hatte —, ſei eine böſe Sache. — Ein Feldpoſtbrief, 
den der Landwehrmann Johann Kowalski vom 
Infanterie⸗Kegiment Nr. 56, zurzeit im Kriegs⸗ 
lazarett zu Siſſonne in Frankreich, an die Schrift⸗ 
leitung der „Preſſe“ gerichtet hat, zeugt von dem 
noch immer guten, unverwüſtlichen Humor unſerer 
Truppen im Felde. Der gereimten Epiſtel ent⸗ 
nehmen wir folgende Verje: 

„Die Spende hat uns ſehr erfreut 

Und danken wir Euch vielmals heut. 

Wir haben auch ſchon viel verrichtet 

Und eine Diviſton vernichtet. 

And lange wird es nicht mehr dauern, 

So ſtehn wir vor der Hauptſtadt Mauern. 

Schickt Ihr noch mehr der Gaben her, 

Dann gehn wir auch noch übers Meer 

Und bringen Euch, eh' Ihr's gedacht, 

John Bull, der dieſen Krieg gemacht!“ 

Dieſe guten Folgen der Weihnachtspakete ſollten 
wohl reizen, auch noch eines nach Siſſonne zu 
ſchicken. — Ein Idyll aus dem Feldpoſtbriefe eines 
Elbingers dürfte beſonders die Bewohner von 
Thorn⸗Mockher, die in der Geretſtraße auch ihre 
Rasputiza haben, anheimeln. Nachdem der Brief⸗ 
ſchreiber feine Kriegserlebniſſe an der Weichſel ges 
ſchildert, wo ſeine Abteilung die Aufgabe hatte, die 
Flanke der Sſterreicher zu decken, kommt er auch auf 
die Wege und Straßen in Polen zu ſprechen und er⸗ 
zählt dabei folgendes Erlebnis: „Als wir in Tarnow 
(50 Kilometer ſüdlich IJwangorod) ankamen, lief 
ein jüdiſcher Mann — in Tarnow iſt die ganze 
Bevölkerung jüdiſch — über die Straße. Aber ach, 
er blieb im Straßenkot ſtecken, er kam mit ſeinen 


großen Stiefeln nicht durch. Zum Glück für ihn 


kamen zwei Artilleriſten geritten. Von dieſen 
packte ihn der eine am rechten Arm, der andere am 
linken Arm, und ſo zogen ſie ihn aus dem Kot. 
Leider blieben die Stiefel darin ſtecken, und jo ſtand 
der Armſte in Strümpfen in der Schlampampe.“ — 
Wenn man das lieſt, kann man ordentlich ſtolz 
werden auf die Geretſtraße, wo doch höchſtens mal 
ein Gummiſchuh ſtecken bleibt! Es iſt immer gut 
und der menſchlichen Zufriedenheit förderſam, 
wenn man nicht blos immer nach oben ſchaut, auf 
das Spiegelpflaſter der Bromberger Vorſtadt, ſon⸗ 
dern manchmal auch nach unten, auf die Straßen 
in Tarnow! — Ein Streiflicht auf das moderne 
Lagerleben im Schützengraben wirft der Feldpoſt⸗ 
brief eines aus Culmſee gebürtigen Offizterdienſt⸗ 
tuers, der Mitte November vor Verdun lag. Wir 
entnehmen der feſſelnden Schilderung folgende 
Sbellen: „Am 4 Uhr hieß es aufſtehen, Kaffee⸗ 
trinken und Abmarſch. in die vorderſte Schützen⸗ 
linie. Im Schützengraben haben die Leute mit 


wie Silberſchleier in der Sonne — es war 
eine Jagd wie auf Leben und Tod. 
Thordur aber war weit voraus 
erreichte ſie nicht. 
Ein Goldkranz lag über 


ihn 


Berg und Tal 


und fern über dem Meere ſtieg blendend 

eine Fata Morgana auf. d 
Ein Bild, gewebt aus Gold und Gluten. 

voll Wunderglanz und Jauberſchein. Dunkle 


Säulen ragten dazwiſchen auf und ein Altar 
von Edelſtein hob ſich feierlich inmitten des 
Walhall⸗Tempels, den das Licht in Wolken 
ſplegelte. 

Es war ein Himmelszeihen, wie es nur 
wenige ſchauen. Aber Thordur, der jo wild 
Dahinſtürmende, empfand dieſes Himmels⸗ 
zeichen nicht wie eine Gnade, die Verheißung 


bringt, ſondern wie einen Fluch. 


Der peitſchte ihn vorwärts, ruhelos, bis 
er an den erſten Häuſern von Reykfavik mit 
ſeinem halb zu Tode gehetzten Hengſt ohnmäch⸗ 


tig zuſammenbrach. 


Der Frevel, vom Augenblick geboren, den 
er begangen, der ſtreckte ſchon jetzt ſeine dunk⸗ 
len Fänge nach ihm aus. 


* * 
* 


Die Zeit war im Selfoßhof ſtill weiter ge⸗ 
gangen, jeitdem man Frau Thora beerdigt 
hatte. Das dunkle Kreuz auf ihrem Grabe 
ragte faſt drohend in die blaue Luft, und 
luftiges Gras und Moos umblühte den Hügel. 
Björn und Günna ſaßen oft am Grabe 
der Mutter und blickten hinüber zu den Fjelden, 
wo die Schlangenaugen der Gletſcher in der 
Sonne ſchillerten.— — — 

Im Hauſe ſchaffte Günna rüſtig mit der 
alten Spava und führte, wie die Mutter, 
ein ſtrenges Regiment. 


Baumſtämmen abgedeckte Anterſtände hergeſtellt, 
in denen ſie ſitzen können. Jetzt, wo wir ſchon 
morgens 4—5 Grad Froſt haben, haben ſie ſich auch 
Feuerſtellen gemacht, in denen das Feuer nicht aus⸗ 


geht. Denn Holz iſt billig zu haben, man braucht 
blos die Axt zu nehmen, es im Walde zu hauen. 
Allerdings qualmt es oft, daß man es kaum aus⸗ 
halten kann. Als Schlafſtelle dient eine längliche 
Bodenerhöhung, die mit Stroh und Matten aus⸗ 
gelegt iſt. Eine ſchwere Aufgabe war es, als wir 
tagelang Regen hatten, die Schützengräben in leid⸗ 
licher Ordnung zu halten und vor dem Einſtürzen 
zu bewahren. Da mußte mit Spaten und Schöpf⸗ 
eimer gearbeitet werden! Aber das Eſſen können 
wir nicht klagen. Die Feldküchen liefern gutes und 
nahrhaftes Eſſen, nur der ewige Reis⸗Gries wirkt 
eintönig, und man ſehnt ſich nach etwas anderem. 
Da ſind die Pakete immer ſehr willkommen. Als 
Getränk liefert die „Gullaſch⸗Kanone“ abwechſelnd 
Kaffee, Mehlſuppe, Tee und Kakao. Zur Beleuch⸗ 
tung dienen Kerzen, die darum ſehr geſucht ſind. 
An dienſtlicher Beſchäftigung fehlt es nicht; da⸗ 
neben werden die neuangekommenen Zeitungen 
geleſen, Sechsundſechzig mit dem Hauptmann, auch 
„Schafkopf“ mit Hinzuziehung der beiden Burſchen 
geipielt. Zum Schlafen laſſen es die Franzoſen 
manchmal nicht kommen. In der Regenzeit konnte 
man vor Näſſe nicht ſchlafen. Einmal wachte ich 
auf und fand mich zähneklappernd in einer großen 
Waſſerlache. Natürlich war es mit dem Schlaf 
vorbei. Drei Tage lief ich in naſſen Kleidern 
herum. Nicht mal die Poſt hat mir Freude ge⸗ 
macht; dazu die ſchlechten Nachrichten über die 
Lage im Oſten. Es iſt kein Wunder, daß man ſich 
hier zum „ſtillen Säufer“ ausbildet. Während ich 
im Frieden nur Bier trank, ſchmeckt mir hier ein 
Schlückchen Kognak und Rum ausgezeichnet; ich 
reiße mich danach und bedauere immer nur, daß 
das Zeug ſo ſchnell alle wird. Ich hoffe ja, daß 
dies im Frieden wieder anders wird, aber hier 
kann es einem nur guttun. Für eine Bereicherung 
der Mahlzeiten ſorgen zuweilen unſere Burſchen. 
Sie wiſſen immer etwas aufzutreiben; während ſie 
aber am Feuer geheimnisvoll ſchmurgeln, müſſen 
der Hauptmann lein Oberpoſtinſpektor) und ich 
immer hinausgehen. Hereingerufen wurden wir 
neulich überraſcht mit gebratener Leber und 
ſchleſiſchen Klößen, vorgeſtern mit Schweinebraten 
und Klößen. Dazu ein Kognak und darauf eine 
Zigarette, wie das geſchmeckt hat! Wir lagen vier 
Tage im Schützengraben, dann wurden wir abge⸗ 
löſt.“ Wie der Brieſſchreiber in einem anderen 
Briefe mitteilt, kam es vor, daß die beiderſeitigen 
Truppen, die an der Spitze der Laufgräben einander 
nur 30 Meter entfernt gegenüberlagen, freundſchaft⸗ 
liche Unterhaltungen anknüpften, was aber ſtreng 
verboten wurde. Ofters machten wir uns den Spaß, 
die Gegner nach der Scheibe, dargeſtellt durch eine 
an eine Stange gebundene Konſervenbüchſe, ſchießen 
zu laſſen, wobei durch Markierknüppel angegeben 
wurde, wenn die Kugel rechts oder links vorbei⸗ 
gegangen war. Das Spiel dauerte ſolange, bis die 
Konſervenbüchſe heruntergeſchoſſen war. Dann 
machten uns die Framzoſen dasſelbe Vergnügen, 
indem auch ſie eine Konſervenbüchſe als Scheibe 
gufſtellten! — Über die Tätigkeit der Flugzeuge 
berichtete vor einiger Zeit ein Flieger, der aus 
Rußland nach Thorn zurückgekehrt. Bei dem jetzt 
3 ee trüben Wetter — es war im November 
t unſere Tätigkeit kaum 2 Proze. wie er es 
ausdrückte, von dem, was wir ſonſt leiſten. Über 
dem Gevölk ſehen wir nichts, unter dem Gewölk, 
das tief hängt, ſind wir dem feindlichen Feuer aus⸗ 
geſetzt. Wir können höchſtens auf Augenblicke er⸗ 
ſcheinen, um einen flüchtigen Blick hinunter⸗ 
zuwerfen, müſſen aber unſerer Sicherheit wegen 
ſofort wieder verſchwinden. Raus aus der Wolke, 
rein in die Wolke! ſo geht es fortwährend. — Über 
die ruſſiſche An konnte ein Unteroffizier 
unſerer 21er Auskunft geben, da ſeine Kompagnie, 
welche wegen zu ſchwacher Zahl ihre Feldküche an 
die Artillerie abgegeben hatte, als Erſatz einige 
berg eine ruſſiſche mit ſich führte, die fie bei Ortels⸗ 
urg⸗Gilgenburg erbeutet hatte. Die ruſſiſche Feld⸗ 
küche iſt nach ſeinen Erfahrungen ſehr unvollkommen 
und unprakliſch, da fie nur einen Keſſel für alles 
hat, ſodaß Kaffee nach Erbsbrei erſt nach gründ⸗ 
licher Neinigungsarbeit gekocht werden kann, und 
dieſer Keſſel direkt auf dem Feuer ſteht — während 
die deutſche Feldküche mehrere Keſſel beſitzt und 
jeder Keſſel doppelle Wandung hat, deren Zwiſchen⸗ 
raum durch Glyzerin ausgefüllt 165 Zum Kochen 
von Reis, Erbſen, Graupen, die leicht anbrennen, 


a 


ift daher die ruſſiſche Küche auf dem Marſche nicht 
brauchbar, weil hierfür fleißiges Amrühren erfor⸗ 
derlich iſt. Die Kompagnie war daher nicht ſonder⸗ 
lich betrübt, als im Gefecht bei Goldap in die 
ruſſiſche Feldküche, als gerade Bouillon im Keſſel 
brodelte, eine ruſſiſche Granate fuhr. Die Kom⸗ 
pagnie erhielt bald darauf auch wieder eine 
deutſche Küche. 

Der Winter ſcheint doch men ſo ſtreng werden 
zu wollen, wie man von dem Weltkriegswinter — 
nach berühmten Muſtern — befürchtet hatte. Nach 
der Kältewelle von 10 Grad Celſius hat der Voll⸗ 
mond eine Wärmewelle von über faſt 10 Grad C. 
gebracht, ein Frühlingswetter, bei dem die Butter⸗ 
blumen am geſchützten Ufer des ee neu 
erblüht find, leider aber auch die Influenza wohl 
gedeiht. Bis Neumond (17.) dürfte die linde 
Witterung noch anhalten, der Mondwechſel dann 
aber wohl einen Umſchlag bringen, ſonſt haben wir 
ſtatt des harten Winters grüne Weihnachten. Die 
kommenden Feſte werden uns übrigens in dieſem 
Jahre unverkürzt zuteil werden, da das Weihnachts⸗ 
feſt und demgemäß auch das Neujahrsfeſt auf den 
Freitag fällt. Aller Gedanken ſind nun auf das 
Weihnachtsfeſt gerichtet, das Friedensfeſt, das, mit 
den Schlachtfeldern in Oſt und Weſt im Hinter⸗ 
grunde, in dieſem ae mit beſonderen 
Gefühlen gefeiert werden wird Aber feiern müſſen 
wir es und wollen wir es. Je länger der Krieg 
dauert, umſo zwingender iſt die Forderung, das 
wirtſchaftliche Leben in Fluß zu erhalten, beſonders 
in den vom Kriege unberührten Gegenden, wozu 
wir auch die ſtarke Feſte Thorn jetzt wohl rechnen 
dürfen. Die 2000 Liebesgaben⸗Pakete für die Weih⸗ 
nachten im Felde, die von Thorn an die Kämpfer 
in Rußland abgegangen ſind, haben ja ſchon 
manchem n vorzeitig einen goldenen Sonntag 
gebracht. nd auch die 2000 Mark, welche die 
Stadtverordnetenverſammlung für Weihnachts⸗ 
geſchenke an die Garniſon daheim, die Schützer der 
Stadt, bewilligt hat, werden als „Goldregen“ das 
Geſchäftsleben befruchten. Möge das Feſt aber auch 
für die Luxusgeſchäfte, die unter dem Kriege beſon⸗ 
ders leiden, nicht ohne Ernte ſein! Noch trennen 
uns 14 Tage vom Feſte: wer weiß, ob nicht doch 
inzwiſchen Ereigniſſe eintreten, die uns geſtatten, 
aller perſönlichen Gefahr und Kriegsnot überhoben, 
das Feſt in alter Weiſe zu feiern. 


Kriegs⸗Allerlei. 
Zweitauſend Volksſchullehrer gefallen. 


Der Direktor einer Verſicherungskaſſe, die be⸗ 
ſonders Lehrer zu ihrer Kundſchaft zählt, hat aus 
den Mitteilungen der pädagogiſchen Preſſe zuſam⸗ 
mengeſtellt, daß bisher etwa 2000 deutſche Volks⸗ 
ſchullehrer auf dem Felde der Ehre gefallen ſind. 


Die letzten Taten der „Emden“. 


Die engliſchen Zeitungen veröffentlichen eine 
Reuter⸗Depeſche, die die letzten Tage der „Emden“ 
ſchildert. Nach Angabe des Londoner Telegraphen⸗ 
Bureaus habe ſich ein gefangener Offizier des deut⸗ 
ar Kreuzers folgendermaßen geäußert: Einige 
Wochen vor dem Untergang war die „Emden“ von 
jeder Verbindung mit der deutſchen Regierung ab⸗ 

eſchnitten und konnte ſich nur durch aufgefangene 
Huntſprüche orientieren. Auch an Bord der gekaper⸗ 
ten Schiffe gefundene Zeitungen dienten zur In⸗ 
formation. Den dort enthaltenen Schiffsnachrich⸗ 
ten entnahm ſie die Abgangszeiten der Dampfer 
und kaperte ſie dann an einem beſtimmten Punkte, 
den die Schiffe paſſieren mußten. Die „Emden“ 
hätte mehrere Paſſagierdampfer kapern können, tat 
es jedoch nicht mit Rückſicht auf die Frauen und 
Kinder an Bord. Die von der engliſchen Preſſe 
verbreitete Nachricht, daß die „Emden“ den zul 
ſchen Kreuzer „Temtſchuk“ unter japaniſcher Flagge 
angegriffen habe, wird beſtritten. Die „Emden“ 
hatte nur erfahren, daß ein Kreuzer mit 4 Schorn⸗ 
ſteinen in der Nähe ſei und maskierte ſich infolge⸗ 
deſſen mit dem vierten Schornſtein, um von anderen 
Fahrzeugen für das feindliche Schiff gehalten zu 
werden. Die Einfahrt in den Hafen, wo die „Temt⸗ 
ſchuk“ lag, war ſehr ſchwierig, da die „Emden“ keine 
Lotſen an Bord hatte. Als die „Emden“ an den 
„Temtſchuk“ nahe genug herangekommen war, er⸗ 
use fie ſofort das Feuer auf ihn und beendete 
ihr Vernichtungswerk mit zwei gutgezielten Tor⸗ 
pedoſchüſſen. Der Offizier erzählt, daß die Kapitäne 
der gekaperten Dampfer in der furchtbarſten Weiſe 
fluchten, namentlich einer, dem von den Behörden 


Björn ging ſtill und ernſt ſeinen Geſchäften 
nach. Er war tätig im Hof und auf 
den Feldern, oder er zog auf den Fiſchfang 
mit den Knechten, und immer brachte er 
reiche Beute heim. 

Zuweilen ging er auch für Wochen hinaus 
mit ſeiner Jacht, der „Freya“, auf das weite 
Polarmeer, und Günna hörte dann nichts 
von ihm. Wenn er wieder kam, brachte er 
ſchwere Schiffsladungen von Dorſchen und 
Walen mit heim, und der Wohlſtand auf 
dem Selfoßhof wuchs von Tag zu Tag. 

Nie mehr wurde Thordurs Name zwiſchen 
Björn und Günna genannt. Biörn hatte 
damals, als die Mutter ſtarb, die Anzeige 
ihres Todes nach Chriſtiania geſandt, aber 
nie war ein Wort, eine Zeile aus Norwegens 
Hauptſtadt in die isländiſche Heimat geflo⸗ 
gen. Aus den Zeitungen hatten die Ge⸗ 
ſchwiſter nur erſehen, daß Thordur längere 
Zeit in Reykjavik krank gelegen, rührend von 
Fenja Maven und ſeinem Freunde Tycho 
Homfeld gepflegt. a 

Und dann war wieder einmal ein Zci⸗ 
tungsblatt in den Selfoßhof geflattert mit 
der Kunde, daß „Thordur Selfoßſon, der be⸗ 
rühmte Bildhauer, und Fenja Manen, die 
gefeierte Schauſpielerin, Mann und Weib ge⸗ 
worden.“ 5 

Geſprochen hatten Björn und Günna auch 
darüber nicht. Günna war tagelang nicht 
zum Vorſchein gekommen. Die alte Svava 
meinte, ſie hätte ſich zu wiel getan bei der 
Sorge, die reiche Ernte des Selfoßhofes zu 
bergen. Aber Björn wußte es beſſer. Günna 
wollte nicht, daß er in ihrem Antlitz las, wie 
ſchweres Leid ſie um den Verlorenen trug. 

Er ſelber konnte ja den Schlag, den Thor⸗ 
dur gegen ihn, gegen das 


Andenken der | 


Mutter geführt, kaum verwinden. Nun war 
auf immer das Band zerſchnitten, das Thordur 
noch an den Selfoßhof gefeſſelt. Thordur 
hatte aufgehört ein Glied ſeiner Familie zu 
ſein. Der Mutter Wille wies ihn auf ewig von 
der Schwelle des Vaterhauſes. — N 


Zum zweitenmal, ſeitdem Frau Thora 
geſchieden, ſchmetterte der kleine Brachvogel 
ſein Lenzlied in die Frühlingslüfte. Aus 
Bergeshängen ſtürzten die Schluchtbäche zu 
Tal und die Eidergans baute ihr Neſt. Von 
den Halden klang wieder das frohe „Ho“ 
der Hirten und weidende Schafe mit ſeiden⸗ 
glänzendem Fell dehnten ſich in der Sonne. 
Nach der langen Winternacht ergoß ſi 
wieder eine Fülle von Licht über die dunklen 
Schären und Holme draußen im Meer, und 
die Droſſel ſang im „Tun“ und der Schwan in 
dem Lüften. “ 

Auch der dumpfe Druck, der immer 
Björas Bruſt gelaſtet, war gewichen. Wie 
Frühlingsahnen wallte es auch in ſeiner 
Seele auf. Noch vor wenig Wochen, da 
hatte er beide Hände gegen die heftig 
pochende Bruſt gedrückt, hier am Sund geſtanden 
und verzweifelt in die weiße Winternacht 
geblickt. So ſtill und ſtumm, wie das ganze 
weite Land der weißen Firne um ihn her, ſo 
mußte und ſollte ja ſeine Seele verharren. 
Stumm wie ein Grab. Und er hatte mit trä⸗ 
nenden Augen zu dem Goldgeſchmeide aufge⸗ 
ſchaut, das glutende Nordlichter um die weißen 
Stirnen der Firnen ſchlang, und zu den ſchim⸗ 
mernden Sternen, die ſich wie ein Flimmerkreuz 
um das Wintereis rankten, und er hatte ge⸗ 
meint, das blinkende Eis da ſei für ihn von 
ewiger Dauer. i 


auf 


Fortſetzung folgt.) 


verſichert worden war, daß die Emden“ mindeſtens 
1000 Meilen von Colombo entfernt ſei, während 
er eine Stunde darauf gekapert wurde. Als die 
„Emden“, ſchließlich bei Keeling Island von der 
„Sydney“ angegriffen wurde, wußte fie nicht, daß 
die auſtraliſchen Truppentransporte in jo unmittel⸗ 
barer Nähe geweſen waren. Sie glaubte, daß fie 
Num i zwei Tagereiſen entfernt ſeien. In dem 
Kampf mit der „Sydney“ waren die erſten Schüſſe 
des auſtraliſchen Kreuzers wirkungslos, während 
die erſten Schüſſe der „Emden“ trafen. Die ſchwe⸗ 
ren Geſchütze der „S 1 brachten die „Emden“ 
jedoch zum Sinken. Der Offizier erklärte noch, daß 
er außerordentlich bedauere, daß ſie nicht gewußt 
ätten, daß die auſtraliſchen Transporte in nächſter 
tähe geweſen ſeien, ſonſt wären he ſicher darauf 
losgegangen, auch wenn ſie gewußt, hätten, daß die 
völlige Vernichtung ihrer harre. 


Der Herr Geſandte hat das Wort. 


Die „Kölniſche Zeitung“ meldet aus Berlin vom 
9. Dezember: Nach Meldungen aus Kopenhagen 
bringt das dortige Mittagsblatt „Aftenblad“ eine 
Unterredung mit dem belgiſchen Gejandten in 
Kopenhagen, Al lar d. Der Geſandte hat bekannt⸗ 
lich die Geſchichte von der Verſtümmelung eines 
kleinen Mädchens durch deutſche Truppen ſelbſt für 
unwahr erklären müſſen, und dieſe Feſtſtellung iſt 
bereits durch die Preſſe gegangen. Der Geſandte 
hat aber nach Mitteilung des „Aftenblad“ hinzu⸗ 
gefügt, er könne belgiſche Kinder nennen, die wäh⸗ 
rend des Krieges verſtümmelt worden ſeien, auch 
Zeit und Ort angeben, wo kleinen Mädchen die 
Hände abgehauen worden ſeien für kein geringeres 
Vergehen als das Schwenken einer belgiſchen 
Flagge. Er wiſſe den Namen einer ganzen Fa⸗ 
milie, Vater, Mutter und vier Kinder, die ſämtlich 
von den Deutſchen ermordet worden ſeien. Das 
jüngſte Kind, ein Mädchen von dreieinhalb Jahren, 
habe man als Leiche gefunden und habe geſehen, 
daß der Vater ſich im Todeskampf über das Kin 
gewälzt habe, um es mit ſeinem Körper zu ſchützen. 
Der Herr Geſandte König Alberts beim neutralen 
Dänemark wird hierdurch aufgefordert, möglichſt 
bald in ber une Form die Angaben zu machen, 
die er über angebliche deutſche Greuel zu en 
vorgibt. Geſchieht dies nicht, jo würden wir zu 
Annahme gezwungen ſein, daß der Geſandte ſich 
abe gewiſſenloſen Verleumdung ſchuldig gemacht 
abe. 


ex 


Die engliſchen Verluſte. 


„The Round Table eine maßgebende, 
einflußreiche politiſche Zeitſchrift, veröffentlicht 
einen intereſſanten Artikel, der in der „Daily 

ail“ wiedergegeben wird und unter anderem 


jagt: Wir müſſen nicht vergeſſen, daß unſere fran⸗ % 


zöſiſchen und belgiſchen Verbündeten die deutſchen 
Armeen zum Rhein zurücktreiben müſſen, daß aber 
vorläufig noch keine Anzeichen dafür beſtehen, daß 
die deutſchen Armeen demoraliſiert oder der Mut 
und die Hartnäckigkeit des deutſchen Volkes im ge⸗ 
ringſten geſchwächt ſind. Wenn wir uns auf ruſſiſche 
Erfolge verlaſſen wollen, anſtatt ſelbſt unſer men⸗ 
ſchenmöglichſtes zu tun, ſo ſpielen wir Haſard mit 
unſerer Sicherheit. Solange keine Partei moraliſch 
der andern etwas voraus hat, können nur Zahlen 
entſcheiden, und große Zahlen werden gebraucht 
werden, ganz gleich, ob unſere Strategen die Deut⸗ 
chen zu einem Rückzug aus Belgien durch einen 
Frontangriff oder durch Anterbrechung der ſüd⸗ 
lichen Verbindungslinie zwingen wollen. Sind 
doch ſelbſt in der Verteidigung gegen die Angriffe 
des Feindes unſere Verluſte enorm geweſen. Eine 
99 1 Brigade hat in 
97 Prozent ihrer Offiziere und 77 Prozent ihrer 
Mannſchaft verloren. In dreimonatigem Kampf 
at die britiſche Armee etwa ein Drittel ihres Be⸗ 
ſtandes eingebüßt. Wenn das ſo weitergeht, dann 
werden alle Reſerven und der größte Teil der neuen 
Armee als Verſtärkungen gebraucht werden, und 
zwar ſo ſchnell, wie ſie nur einigermaßen gedrillt 
werden können. 


fünjgehntügigem Kampf 


Die Verhandlung gegen Admiral Troubridge. 


Aus der Gerichtsverhandlung gegen den eng⸗ 
liſchen Admiral Troubridge, der angeklagt 
war, den deutſchen Panzerkreuzer „Goeben“ nicht 
abgefangen zu haben, als er im Mittelmeer bei 
Meſſina eingekreiſt war, ſickern aus Londoner Blät- 
tern allerlei Feſtſtellungen durch. Das engliſche 
Geſchwader erhielt in der Sprache des Geheimcode 
der engliſchen Marine die Nachricht, Oſterreich habe 
England den Krieg erklärt; die engliſche Flotte 
ſolle ſich unverzüglich vor Malta verſammeln. Die 
engliſchen ich herne folgten dem Befehl, der 
aber, wie ſich herausſtellte, von der „Goeben aus⸗ 

egangen war. Der engliſche Geheimcode für die 
erde mußte daher von Grund auf umgeändert 
werden. 


Eingefrorene Militärautomobile. 


„Wie jtalieniſche di berichten, iſt eine 
größere Schiffsladung mit Militärautomobilen, die 
von England nach ßland gingen, im Weißen 
Meere eingefroren. 


Wie England den amerikaniſchen Baumwollhandel 
unterbindet. 


Die „Times“ ſchreiben: Am Londoner Markte 

DER, die Anſchauung, daß die Schiffsverſicherer 
mit den 
von den Vereinigten Staaten nach Deutſchland in 
neutralen Schiffen nichts zu tun haben dürfen, da 
die Teilnahme an der Verſicherung als Handel mit 
dem Feinde angeſehen wird. Wie verlautet, kamen 
einige BEETDRR Schiffstransporte infolge Man⸗ 
gels an voller Verſicherung nicht zuſtande. Man 
laubt außerdem in Verſicherungskreiſen, daß er 
hein ſein würde, die Schiffsfrachten auf Baum⸗ 
wolle zu e und daß die Schiffe Deutſch⸗ 
land nicht leer verlaſſen würden. 2 


Propaganda der Iren gegen England. 


Wie die „Daily Mail“ meldet, veranſtaltet 
der iriſche Arbeiterführer James Larkin in 
den Vereinigten Staaten eine Propaganda gegen 
RES In einem Lokale in Philadelphia 
9 er eine Rede, in der er die Irländer auf⸗ 
orderte, Geld, Waffen und Munition nach Irland 
zu ſenden „für den glorreichen Tag der Abrechnung 
mit England. Warum ſollte Irland in dieſem 
Krieg für Großbritannien e Was hat 
Großbritannien jemals für unſer Volk getan? Wir 
werden für die Zerſtörung des britiſchen Reiches 
und die Aufrichtung der iriſchen Republik kämpfen, 
nicht für die Erhaltung eines Feindes, der 700 
Jahre lang die Gefilde Irlands mit Tod und Ver⸗ 
wüſtung überzog. Wir werden kämpfen, um Irland 
von der Umklammerung durch jene faule Ruine, 

enannt England, zu u m Bei dieſen Worten 
Grace Publikum in ſtürmiſchen Beifall aus und, 
als der Vorhang aufging, ſtanden ſich auf der 
Bühne mit Waffen in der Hand eine Kompagnie 


iriſcher Freiwilliger und eine Abteilung deutſcher! 


j 
g 
nd 


eplanten Verſchiffungen von Baumwolle Denzi 


Alanen gegenüber. Die Kommandanten der Abs 
teilungen kreuzten die Schwerter und ſchüttelten 
ſich die Hände, während über ihnen deutſche und 
triſche Fahnen entrollt wurden und das Publikum 
die „Wacht am Rhein“ und „God ſave Ireland“ 
ang. . 


Mannigfaltiges. 


(Sein Lehrmeiſter.) Hindenburg 
wurde, ſo berichtet die „Jugend“, von einem 
Beſucher gefragt, wer ſeine Hauptvorbilder in 
der Kriegskunſt geweſen ſeien. „Hannibal“. 
Cäſar, Friedrich der Große, Napoleon, Moltke 
und König Eduard VII.“ erwiderte der Gene⸗ 
ralfeldmarſchall. — „Exzellenz belieben zu 
ſcherzen,“ gab der Beſucher überraſcht zurück. 
„Worin kann Ihnen Eduard VII. ein Vorbild 
geweſen ſein?“ — „Im Einkreiſen,“ 
ſchmunzelte Hindenburg. f 
( Großfeuer.) Die geſamten Anlagen 
der Thomas Ediſon⸗Company in Weſt⸗ 
Orange bei Newyork ſind durch Feuer 
zerſtört worden. Der Geſamtverluſt wird auf 
5 Millionen Dollars geſchätzt. . 


(Rudyard Kipling als Spion.) Einen 
luſtigen Beitrag zu dem Spionenfieber, das 
ganz England in eine krankhafte Erregung ver⸗ 
ſetzt, bietet nach der „Nat.⸗Zig.“ eine Geſchichte, 
die ein Sergeant in einem engliſchen Territorial⸗ 
Regiment erlebt hat. Der Sergeant F. C. Callis 
bildete Soldaten aus, und dabei hatte ſich auf dem 
übſchen Platz in dem Park, wo das Exerzieren 
tattfand, eine neugierige Menſchenmenge einge⸗ 
unden. Während einer Fuße trat ein „gewöhnlich 
ausſehender Mann“ an ihn heran und fragte ihn 
dies und jenes über die Soldaten. Er ſagte ihm 
einige Schmeicheleien über die gute Ausbildun 

ſeiner Truppe, fragte, was für Leute es ſeien, un 

ing ſo in die Einzelheiten, daß in dem Sergeanten 
Pegleich der Verdacht aufſtieg, er müſſe es mit einem 
a zu tun haben. Er entſchuldigte ſich alſo einen 
Moment bei dem Neugierigen, bat ihn, etwas zu 
warten, ging zu dem Major ſeines Bataillons und 
teilte dieſem mit, daß ſich da ein höchſt gefährliches 
Individuum herumtreibe, das man verhaften 
müſſe. Der „gewöhnlich ausſehende Mann“ wurde 
alſo trotz heftiger Proteſte abgeführt, und im Hoch⸗ 
gefühl der bewieſenen Klugheit und der erfüllten 
Pflicht wandte ſich der Sergeant wieder ſeinem 
Jienſt fürs Vaterland zu. Er war aber etwas ent⸗ 
täuſcht, als nach einiger Zeit der Major zu ihm 
kam und ihm mitteilte, es habe ſich herausgeſtellt, 
daß der verhaftete Spion niemand anders geweſen 
ſei, als Rudyard Kipling, Englands größter Dichter 
und glühendſter Patriot. 


Humoriſtiſches. 


(Hindenburgiana.) Der laute Jubel, mit 
dem in unſerem Familienkreiſe das erſte in den 
„Kriegsbildern“ erſchienene Porträt Hindenburgs 
begrüßt und betrachtet wurde, hat auch Lina, unſer 
junges ſchwäbiſches Dienſtmädchen und Haus⸗ 
original, die natürlich auch wacker für den berühm⸗ 
ten Mann ſchwärmte, ins Zimmer gelockt. Lina 
ſah ſich den Gefeierten nach ihrer Art lange und 
gründlich an, und wir warteten geſpannt, was ſie 
ſagen würde. Endlich kamen die Worte von ihren 
Lippen: „Iſcht der verheirat't?“ („Jugend“.) 

(Am Kanal) jagt eine deutſche Wache zur 
andern: „Da ſchau her, ein Zeppelin! Der bringt 
ſicher den Engländern Liebesgaben!“ f 

(Im Schützengraben.) „Heut hat mir 
meine Braut geſchrieben. Tauſend Küſſe ſchickt ſie 
mir am Schluſſe, und daneben hat der Zenſor ge⸗ 
ſchrieben: „Genehmigt!“ 

Aus einem Briefe.) „. und anbei, 
mein lieber Junge, erhällſt du noch eine ſchöne, 
warme, wollene Patent⸗Leibbinde; ich ſtrickte ſie 
für dich während der Götterdämmerung ...“ 

(„Fliegende Blätter“.) 


Gedankenſplitter. 

Bis an das Ende der Geſchichte werden die 
Waffen ihr Recht behalten, und darin liegt die 
Heiligkeit des Krieges. von Treitſchk e. 

Der Gott, der Eiſen wachſen ließ, 
Der wollte keine Knechte! 8 
.... . . 
Welter-Ueberſicht 


der Deutſchen Seewarte. 


Hamburg, 12. Dezember. 
3 = Wilterungs⸗ 
Name „ 8 5 855 perlauf 
der Veobach ES 9 8 Welter es der leben. 
55 * = 4 Stunden 
tungsflalion = * 2 ! 
Borkum 751,300 bedeckt 4 zleml. heiter 
Hamburg 752.8 ONO bedeckt & zieml. heiter 
Swinemünde 754, ONO bedeckt 2 vorw. heiter j 
Reufabrwaſfer |754,6NND bedeckt 3 vorw. heiter 
unzig = er 775 2 ey 55 
öni rg. 754,3 NO bedeckt 2 vorw. heiter 
el 755,1 NO Schnee 10 vorm. heiter 
Metz 747,9 W Regen 9 vorm. heiter 
Hannover 751,310 bedeckt 3 meiſt bewölkt 
Magdeburg 752,0. 0 bededt 2 Sieml. heiter 
Berlin 752,8 S9 |bededt | 2 heiter 
Dresden 752,2 SO wolkig 30 meiſt bewölkt 
Bromberg 753,4 — Neb 4| vorw. heiter 
Breslau 754,0 SO Nebel 20 ieml. heiter 
Frankfurt, m 749,3 S Regen 4 met bewöltt 
Karlsruhe 249,0 SW. Regen 5 ieml. heiter 
München 7572 SW. Regen J vorm. heiter 
En 753,7 SSO Nebel 30 zieml. heiter 
Krakau 756, NRW Nebel 0) zieml. heiter 
Lemberg — === — — — 
Hermannſtabt 762,30 SD wolkenl. 7) vorw. heiter 
Bliſſingen 746.6 OSO [Regen 7 vorw. heiter 
Kopenhagen 757,7 N80 bedeckt 0) vorw. heiler 
Stockholm 764,3 NRO bbedeckt 3 = 
Karlſtad 767,2 NNO wolkenl. 50 — 
Haparanda 768,5 N heiter A|. en 
Archangel — — — Bee Er 
Biarritz — — = ze ER 
Rom — — — — . 
Wetter auſage. 


(Mitteilung des Wetterdienſtes in Bromberg.) 


Vorausſichtliche Witterung für Sonntag den 13. { 
trübe, Niederſchläge, Temperatur fintend- Deinen 


mn 
13. Dezember: Sonnenaufgang 8.04 Uhr, 
Sonnenuntergang 3.44 Uhr. 
Mondaufgang 3.16 Uhr, 
Monduntergang 12.52 Uhr. 


Bekanntmachung! 


An unſere 


Mitbürger! 


Ju gegenwärtiger Zeit iſt die tunlichſte Verſtärkung des 
Goldbeſtandes der Reichsbank von außerordentlicher, wirtſchaft⸗ 


licher und politiſcher Bedeutung! 


Es iſt daher dringend geboten, daß alles im Privatbeſitz 
und im Verkehr befindliche Goldgeld an die Reichsbank ge⸗ 
gen Umwechſelung in Banknoten abgeführt wird. 

Unſere Mitbürger bitten wir daher, im vaterländiſchen 
Intereſſe alles in ihrem B. ſitze befindliche Goldgeld an die 


Reichsbank einzutauſchen. 


Die Stadtſparkaſſe wie ſämtliche ſtädtiſche Kaſſen ſind 
bereit, Goldgeld gegen Papiergeld zwecks weiterer Abführung an 


die Reichsbank einzutauſchen. 


Für den privaten Beſitz und Verkehr hat Papiergeld genau 


denſelben Wert wie Goldgeld. 


Thorn den 12. Dezember 1914. 
Der Magiſtrat. 


Belanntmachung. 


Anläßlich des herannahenden Weih⸗ 
nachtsfeſtes weiſen wir darauf hin, 
daß die bei der ſtädtiſchen Spar⸗ 
kaſſe eingeführten 1 


Heimſparbüchſen 
ſich ganz beſonders zu Geſchenken für 
Familienmitglieder und Hausange⸗ 
hörige eignen. 

Die Heimſparbüchſen werden bei 
einer erſten Spareinlage von min⸗ 
deſtens 3 Mark unentgeltlich leihweiſe 
abgegeben; ſie können ihrer Ein⸗ 
richtung nach nur in dem Geſchäfts⸗ 
raum unſerer Sparkaſſe unter Be⸗ 
nutzung des dort aufbewahrten 
Schlüſſels entleert werden. 

Thorn den 20. November 1914. 

Der Magiſtrat. 


Velanntmachung. 

An den bevorſtehenden beiden Weih⸗ 
nachtsfeiertagen wird in ſämtlichen 
Kirchen hier nach dem Bor» und Nach⸗ 
mittags⸗Gottesdieuſte die bisher üb⸗ 
liche Kollekte für das ſtädtiſche Waiſen⸗ 
haus abgehalten werden. 

Wir bringen dies mit dem Bemerken 
zur öffentlichen Kenutuis, daß an jeder 
Kirchentür Waiſenhauszöglinge mit 
Almoſenbüchſen zum Empfang der 
Gaben bereit ſtehen werden. 

Thorn den 5. Dezember 1914. 

Der Magiſtrat, 


Waiſenhaus⸗Deputation. 


Polizei⸗Verorduung. 


Aufgrund der 88 5 und 6 des 
Geſetzes über die Polizei⸗Verwaltung 
vom 11. März 1850 und des 8 143 
des Geſetzes über die allgemeine 
Landes verwellung vom 30. Juli 1883 


wird hierdurch unter Zustimmung 


des Gemeindevorſtandes hierſelbſt 
für den Polizei⸗Bezirk der Stadt 
Thorn folgendes verordnet: 


8 1. 

Ein jedes bewohnte Gebäude 
iſt in ſeinen für die gemein⸗ 
ſchaftliche Benutzung beſtimmten 
Räumen, d. h. den Eingängen, 
Fluren, Treppen, Korridors 
uſw. vom Eintritt der abends 
lichen Dunkelheit bis zur 
Schließung der Eingangstüren, 
jedenfalls aber bis um 10 Uhr 
abends, ausreichend zu beleuch⸗ 
ten. Die Beleuchtung muß ſich bis 
in das oberſte bewohnte Stockwerk 
und, wenn zu dem Grundſtück be⸗ 
wohnte Hofgebäude gehören, auch 
auf den Zugang zu demſelben er⸗ 
ſtrecken. : 


8 2. 

In den Fabriken und öffentlichen 
Anſtallen, den Vergnügungs⸗, Ver⸗ 
eins und fonſtigen Verſammlungs⸗ 
Häuſern, müſſen vom Eintritt der 
Dunkelheit ab und ſo lange, als Per⸗ 
ſonen ſich daſelbſt aufhalten, welche 
nicht zum Hausperſonale gehören, die 
Eingänge, Flure, Treppen und Kor⸗ 
ridore, ſowie die Bedürfnisanſtalten 
(Abtritte und Piſſoirs) in gleicher 
Weiſe ausreichend beleuchtet werden. 


1 8 8. 
Zur Beleuchtung ſind die 
Eigentümer der bewohnten Ge⸗ 


bäude, der Fabriken, öffentlichen An⸗ 


ſtalten, Vergnügungs⸗, Vereins⸗ und 
ſonſtigen Verſammlungshäuſer ver⸗ 
pflichtet. Eigentümer, welche nicht 
in Thorn ihren Wohnſitz haben, 
können mit Genehmigung der Polizei⸗ 
verwaltung die Erfüllung der Ver⸗ 
pflichtung auf Stadtbewohner über⸗ 
tragen. 


8 4. 

Dieſe Verordnung tritt 8 Tage 
nach ihrer Verkündigung inkraft. 

Zuwiderhandlungen gegen dieſelbe 
werden, infofern nicht allgemeine 
Sirafgefege zur Anwendung kommen, 
mit Geldſtrafe bis zu 9 Mark und 
im Unvermögensfalle mit verhällnis⸗ 
mäßiger Haft beſtraft. 

Außerdem hat derjenige, welcher 
die nach dieſer Polizei⸗Verordnung 
ihm auferlegten Verpflichtungen zu 
erfüllen unterläßt, die Ausführung 
des Verſäumten im Wege des poli⸗ 
zeilihen Zwangs auf feine Koſten zu 
gewärtigen. 

Thorn den 30. Januar 1888. 

Die Polizeiverwaltung. 


Aeltere, beſſere 


Wirkſchafterin 


von außerhalb ſucht von ſofort oder ſpäter 
ſelbſtändigen Wirkungskreis. Gefl. An⸗ 
ebote unter G. 357 an die Geſchüfts⸗ 
ſtele der „Preſſe“ erbeten. 


Bekanntmachung. 


Die Nahprünung des mündlich ver 
kündigten Ergebniſſes der Erſatzwahl 
eines Stadtverordneten an Stelle des 
Kaufmanns Klavon in der III. Ab» 
teilung von Thorn⸗Mocker führt zu 
folgender Feſtſtellung: 

Die Zahl der Wähler, die bei der 
Wahl (Ergänzungs- und Erſatzwahl) ab» 
geſtimmt haben, betrug 332, die abſolute 
Mehrheit berechnet ſich danach auf 167. 

Es haben erhalten: 

1. Herr Kaufmann 

Adolf Krauſe . . 166 Stimmen, 
2. Herr Kaufmann 

Peter Gembarski 144 = 
3. Herr Kaufmann 
Valerian Was zewski 14 „ 

4. Herr Gärtnereibeſitzer 

Gottlieb Hentſchel 2 „ 
5. Herr Gaſtwirt 

Ernſt Krüger 2 „ 
6. Herr Hausbefitzer 

Johann Panſegrau i! 5 

Abiolute Majorität hat hiernach keiner 
der Kandidaten auf ſich vereinigt. Die 
Angabe, daß Herr Adolf Krauſe ge⸗ 
wählt ſei, trifft nicht zu, es hat vielmehr 
eine engere Wahl zwiſchen den Herren 
Kaufmann Adolf Krauſe und Kauf⸗ 
mann Peter Gembarski, die die 
meiſten Stimmen auf ſich vereinigt haben, 
ſtattzufinden. \ 

Zur Vornahme dieſer Wahl, die am 
Freitag den 18, Dezember 1914, vorm. 
von 10—1 Uhr und nachm. von 5-7 
Uhr, im Magiſlratsfitzungsſaale, Rat⸗ 
haus, 1 Treppe, ftatifindet, werden die 
Herren Wähler der III. Abteilung Thorn⸗ 
Mocker unter Bezugnahme auf die Be⸗ 
kanntmachung des Magiſtrats vom 11. 
November 191 gemäß 8 26, Abſ. 4 der 
Städteordnung hiermſt eingeladen. 
Stimmen, die auf einen anderen Kandi⸗ 
daten fallen, ſind ungiltig. 

Die Erreichung der abſoluten Mehr⸗ 
heit iſt nicht erforderlich. Beſondere 
ſchriftliche Einladungen ergehen nicht. 

Thorn den 1. Dezember 1914. 


Der Wahlvorſtand. 
Bekanntmachung. 


Waſſerleitung. 


Die Aufnahme der Waſſermeſſerſtände 
für das Vierteljahr Oktober — Dezember 
1914 beginnt an 
Montag, 14. Dezember d. Is. 

Die Herren Hausbeſitzer werden erjucht, 
die Zugänge zu den Waſſermeſſern für 
die mit der Aufnahme betrauten Beam» 
ten offen zu halten. 

Waſſermeſſer⸗Ableſezettel, welche nicht 
abgegeben werden, können im Büro der 
Waſſerwerks⸗Verwaltung, Rathaus 2 Tr., 
Zimmer 47, in Empfang genommen 
werden. 

Thorn den 2. Dezember 1914. 


Der Magiſtrat. 
Polizeiliche Bekauntmachung. 


Die Hundebeſitzer werden aufges 
fordert, die für das Rechnungsjahr 
1914/15 


rückſtändige Hundeſtener 
binnen ſpäteſtens 14 Tagen an 
unfere Polizei⸗Bureau⸗Kaſſe, 
Erdgeſchoß des Rathauſes, Zimmer 
Nr. 5, gegenüber der Poſt, zu zah⸗ 


len, widrigenfalls die zwangs⸗ 


weiſe Einziehung 
müßte, 
Thorn den 11. Dezember 1914. 


Die Polizei⸗ Verwaltung. 
N W 1 


erfolgen 


extrafeiner Marmandel No. 00 
„Edel-Likör“, 

Eingetragen am Institut für Gärungs- 

ewerbe zu Berlin, sowie alle anderen 

Sorten Stobbe’s Machandel, Liköre 
und Branntweine, 


iniger Fabrikant des echten 
AN "iegenhöfer Machandels 


Heinr. Stobbe, Tiegenhof 


f- Destillation. Machandel=, 
B und Likör = Fabrik, 
Gegründet anno 1776. 
Originalflasche und Originalgläses 
gie eschützt. Preisliste und Ven 
ndbedinrungen gratis und fran 
Vertreter für Thorn: 
Walter Güte. Altſt. Markt 20. 


Ein möbl. Pakterxe⸗Zimmer 


von ſofort oder ſpäter zu vermieten. 


Marienſtraße 5, part., 


5 1 
Für die Soldatenkraukenpflege in Thorn 


im Rathauſe, Zimmer 1, ſind ſeit dem 20. November weiter eingegangen 
an Geld: 


Jablonski 6, Kauter⸗Gramtſchen 15, Kaſſenverwaltung der Verkehrsofſtziere vom 
Platz der Luftſchifferabteilung 14.93, Geſchw. Lau zu Pelzen 19, 3. Erſatz.⸗Bat 


für die 


verwundeten und kranken Soldaten. 
Für die Weihnachtsfeier in den Feſtungslaza⸗ 


atz.⸗Bat. 7 . 
21 Sammelbüchſe 18.01, Erlös der Liebesgaben an Apfeln durch den Landv. reiten in Thorn werden Liebesgaben erbeten an 


. geſtiftet von L. Weßburg 12, von der Gemeinde Ellermühl 39.50 


oppe 30, Sparbüchſe bei Fr. Kruszuckt 5, Unterofftzier Meintzen 3, auf der Die Sammelſtelle des Roten Kreuzes im Feſtungs⸗ 


Verſammlung des Vereins Towarzystwo wzajemnej Pomocy Thorn 8, Kaſſe 
verwaltung der Verkehrsoffiziere vom Platz Luftſchiffhalle 30, Kriegsfreiwill 
Wieſe II. 2, Schüler Heinz Strehlau 2.64, Et. Lehmann 101.50, Feldw. Roh 
3, Hauptm. Himmel 10, Frau Weiß 20, gef. im Lokal von Fr. Immanns, Rudak 
40, Ungenannt 100, Frl. Will 5, Fr. Marta Lich enfeld 15. Gemeindevor ſtand 
Lubiez 25. Murzinski 21.37, Pollack 10, Vorſchußverein E. G. m. u. H. 700, 
Unteroffiziere d. Pionierkomp., 2. Landwehr 17. Armeekorps 20 Mk., zuſammen 
1166.55 Mk.; mit den bisherigen Eingängen zuſammen 7370,61 Mk. 
an Liebesgaben: 

Frl. Grete Jakobſohn 2 P. Strümpfe, 4 P. Pulswärmer, Fr. Kaufm. Willim⸗ 
Me 1 Eimer Marmelade, Geife, Wollſachen, Lichte Wein, Bleiſtifle, Frl. Annemarie 
Fliege 130 Bleiſtifte, von der Schule Liſſomitz 6 P. Pulswärmer, V. Lewandowski 
Blechkuchen, 1 Napfkuchen, Pfefferkuchen, Sztuzko 2 Brote und Semmeln, Jakob-⸗ 
ſohn 4 Kopfkiſſen, Frau von Douglas 3 wollene Hemden mit 3 Fußlappen, 1 Unter⸗ 
hoſe, 2 P. Socken, 3 P. Pulswärmer, 1 Kopfſchützer, 4 P. Zigarren, Schule Liffo- 
mis 8 P. Pulswärmer, Fr. Weinmann 3 Fl. Saft und 2 Gl. Gelee, 1 Gl. Kirſchen, 
Ungenannt 2 Raſiermeſſer. Schliebener 1 P. Kniewärmer. Fr. Oberſtlin. Wachs 
50 Kiſſen, Frau Bauernfeind aus Hammerſtein 1 Paket Liebesgaben. Murzynski 
Kognac, Ungenannt 3 Leibbinden, Ungenaunt 2 P. Ohrenſchützer 1 P. Handſchuhe, 
Ungenannt 1 Hemd, 2 P. Soden, Grgebinaſch 6 Hemden, 12 Leibbinden, 2 P. 
Socken, 2 P. Pulswärmer, Kuß verſchied. Körbe Obſt, I, Kl. der 2. Gemeindeſchule 
2 Halstücher, 4 P. Handihuh', 2 Kopſſchützer, Frl. Jimmermann 9 P. Ohren⸗ 
ſchüger. 1 P. Pulswärmer, 2 Schals, Salomon 6 Leibbinden, kath. Mädchen⸗ 
ſchule Thorn⸗Mocker 1 Schal. 6 P. Kniewärmer, 10 P. Bulswärmer, ! Kopfſchützer, 
P. Oh euſchützer, 4 P Strümpfe, Frau Kaufmann Werner 1 Paket Liebesgaben, 
Frau Dr. Goldmann 3 Hemden, 3 P. Hosen, 6 P. Socken, 1 P. Füßlinge, Satugfo 


2 Brote, 2 Tüten Ge äck. 
> Weſtpreußiſche 
Kriegs-Verſicherung 
für den Krieg 1914. 
Für jeden Anteilſchein, der 10 Mark koſtet, werden unter 
Zugrundelegung der Verluſte des Krieges 1870/71 250 Mark 


ausgezahlt. Wer 10 Anteilſcheine gelöſt hat, erhält etwa 
2500 Mark, wer 20 Ankeilſcheine gelöſt hat, etwa 5000 Mark. 


Verſicherungsfähig find alle zum Kriegsdienſt Eingezogenen. —— 


Zuſchußz der Provinz 25000 Mark. 


Arbeitgeber, verſichert Eure Angeſtellten und 5 


Arbeiter, 
Frauen, verſichert Eure Männer, 


Väter, verſichert Eure söhne, die im Felde N 
ſtehen! | i 


Anteilſcheine werden von uns ausgegeben. 


Kreisſparkaſſe Thorn. 
Nebenſtelle Culmſee, 


Verwalter: Kaufmann v. Preetzmann. 


Annahmeſtelle Podgorz, 


Verwalter: Kaufmann Meyer. 


Den geehrten Damen von Thorn und Umgegend zeige ich ergebenit an, daß 


geen a Sa am Abe 
tl £LD en, Uf Amen It. nate hindurch akademiſche Ausbildung in 5 Schlafsäcke); Kamelhaardecken, 


Berlin ſichert mir zu, daß ich jeden Auftrag nach Wunſch auszuführen firm bin. 
Um gütigen Juſpruch bittet hochachtungsvoll 


D Seglerſtraße 10, I. 


usverkauf, 


Goldene Ringe von 2,50 Mk. bis 300 Mk. 
Goldene Broschen jetzt von 8 Mk. bis 125 Mk. 


; 150 Mk. 
is 100 Mk. 


Schuhmachergeſellen 
e Prylinski, Seglerſtraße 30, 


Tuchtige Mierfahrer 


ſtellt ſofort ein 


Kutſcher 


verlangt J. Klavon, Waldſtraße 35, 2. 
Ordentliches 


Aufwartemädchen 
A. H. Pohl. I ſofort geſucht. Tuchmacherſtr. 7, 3, links. 


Lucie Jaschinski, Scueidermeiſterin, g 


ces cs 856590050 668587656050 


geſucht. Bismardiir. 3, part, rechts. tärpreiien. Keine 


It Inzarett 1, Gerſtenſtraße. 


Der Garniſonarzt. 


Onterländiher Poktragsabend. 


Am Sonnabend den 12. Dezember d. Is. wird Herr 
Syndikus Dr. John aus Danzig im großen Saale des 
Artushofes zum beſten der Kriegswohlfahrtspflege in Thorn 


ſprechen über das Thema: i 5 7 
„der Weltkrieg“. 


Nach dem Vortrag finden Gefangsaufführungen des 
Opernſängers Herrn Dr. Wassermann und der Konzert⸗ 
jängerin Frau Dr. Wassermann ſtatt. Am Klavier: Herr 
königl. Muſikdirektor Char. 5 
Das Protektorat für die Veranſtaltung haben freund⸗ 
lichſt übernommen: der Gouverneur Se. Exzellenz General⸗ 
leutnant v. Diekhuth-Harrach, der Oberbürgermeiſter Herr 
Dr. Hasse und der Landrat Herr Dr. Kleemann. 


Beginn: 7 Ahr 30 Minuten. 
Eintrittsgeld: Nummerierte Plätze an der Abendkaſſe 


1,50 Mk.; im Vorverkauf bei Lambeck 125 Mk. Steh⸗ 
plätze 0,75 Mk. 


Um zahlreiches Erſcheinen wird angelegentlich gebeten. 


Der Ausſchuß. 


Armee-Pelzwesten 


mit pelzgefütterten Aermeln a Mk. 33.— 36.— 


Leder-Joppen u. Westen 


in Glace u. Sämisch-Leder 
à Mk. 30.— 38.— 45.— 55.— 


Wollene Unterziekjacken 


in Bleyle-grau, gestrickt, Kamelhaar 
a Mk. 9.— 12.— 16.— 


i Unterhosen mit Pelzfutter 
Bi mit wasserdichtem Bezug, in allen Grössen 
a Mk. 28.— 33.— 39.— 


Seldene Herren-Hemden u. Hasen 


in Bastseide u. Seidentrikot à Mk. 14.— 15.— 16.— 


Unterhosen aus Sämisch-Leder 


. 42.— 


Kopf schläuche, Socken, 
Baschlicks, Leib - u. Kniewärmer, 


Fußschlüpfer, Brustschützer, 
Schals, Pulswärmer, Handschuhe. 


Alle Artikel, In gediegenen Qualitäten. Versand nur gegen Nachnahme, 
Bei Bestellung erbitten Brust- und Leibweite. 


sterode 


BERN NER, 


ERSTE 


3 Runntienhühne, 
Stamm Geifert, 


prima Sänger. 


Mulden⸗Hochglanz⸗Maſchine 


geplättet, die Wäſche wird wie neu. 
Garantie für gute Ausführung und Un⸗ 
zerreißbarkeit. Militürwäſche zu Milie 


Nagel, Mellienſtr. 64, 3. 


115 Aufwartemädchen 


Koſtenloſe Abholung und Zuſendung. 


neben der Schule. 


Zu Weihnachten empfehle beſonders: Wan denen ee «, 
Violinen, Harmonikas, Akkord⸗ und Guitarre- | —— 8 
I» Zithern, Mandolinen und Guitarren.:: Wil‘ — —— ———ꝑ— —— 
„ Rieſen⸗Auswahl in Mund⸗Harmonikas. Buchführung, 
Spezialmodelle in Sprechapparaten von 10 Mk an, 
ſowie doppelſeitige Platten von 75 Pf. an. Großes 
Lager von Kriegsaufnahmen. . mäbigen Brei 
Taſchenlampen in größter Auswahl und billigſten . Fricdewata, eee. 
Preiſen, ſowie Batterien in allen Größen. 9 — 


Gegründ. 1875. Coppernikusſtr. 22. 


Größtes, lunmplettes Muflhaus um Plate. 


Stenographie, 
Maſchinenſchreiben 


Ferner: Feuerzeuge, 2c. lehrt erfolgreich bei mäßigen Preiſen 


hm Möbl. Zimmer 
& Irn mit Penſion, Nähe Altſtädt. Markt ſofort 
90 RI pP | gelucht. Angebote mit Preisangabe unter 


Tel 365 N. 363 an die Geſchäftsſt. d. „Preſſe“. 
2 8 Junge Dame ſucht kleines einfach 


l möbliertes Zimmer, 


= eventl. als Mitbewohnerin. Angebote 
o 


we nnop | R unter L. 361 an die Geſchäftsſtelle 
Kin Junger Mann, S 
— ——— ũ— — — 
0 L 8 
der mit der Herſlellung von Gaslicht ⸗ 6 il i 6 stück 
1450 beine 1 ſich un n 0 killeß rum 755 
melden. Zu erfragen in der Geſchäfts⸗ bis zwei Morgen Land, in Thorn⸗Mocker 


telle der „ 25 zu pachten geſucht. Wer, ſagt die Ge⸗ 
8 1 ur zur \imäftsitelle der „Breffe, 


Preiserhöhung. 


Ar. 292. 


C WTI E 


Chor 


(Drittes 


Lodz vor der deutſchen Eroberung. 


Anter der überſchrift „Aufgeregte Tage in Lodz“ 
bringt die Petersburger Zeitung „Riebſch“ 
Auszüge aus Lodzer Zeitungen in der zweiten 
Hälfte des November: 7 

18. November. 

Die Militärbehörden geben bekannt, daß das 
Betreten der Straße nur in Fällen dringendſter Not 
geſtattet iſt. Spaziergänger werden ſofort ver⸗ 
haftet. Die Ausfuhr von Waren aus der Stadt 
wird verboten. Beladene Güterwagen, die in den 
letzten Tagen nach Warſchau abgegangen ſind, 
wurden bei Strykow und Sgerſh angehalten und 
nach Lodz zurückgeſchickt — über Papjanize wurden 
geſtern deutſche Aeroplane geſichtet, die aus der 
Gegend von Sieradz kamen. 

. 19. November. 

Im Laufe des Tages trafen ganze Karawanen 
von Flüchtlingen aus der Umgegend ein. Die 
meiſten Flüchtlinge kamen aus Sgerſh, Rado⸗ 
goſchtſch, Wiczew, Alexandria, Shbanez und Ludo⸗ 
mirsk. Auch aus den Vorſtädten ſiedelten die Be⸗ 
wohner in die inneren Teile der Stadt über. Der 
Kleinbahnverkehr auf den Strecken Sgerſh⸗Lodz 
und Alexandria⸗Lodz wird eingeſtellt. Auf Anord⸗ 
nung des Magiſtrats ſind 15 000 Bud (1 Pud = 
16 9 Brot für die Soldaten hergeſtellt. Über 
Lodz erſchienen zwei deutſche Flugzeuge Das eine, 
das ſich in etwa 500 Meter Höhe hielt, flog über 
die Petrikauer Straße, die Hauptverkehrsader der 
Stadt, hin. Es wurde mit Gewehr⸗ und Kanonen⸗ 
feuer empfangen, doch gelang es ihm, zu entkommen. 


Der andere deutſche Aeroplan warf Bomben auf ſeh 


unſeren Train, zwiſchen Tuſchin und Wadlew. 

Der Fabrikbahnhof iſt in ein proviſoriſches Laza⸗ 
rett verwandelt, wo die Verwundeten verbunden 
und dann in die bereitſtehenden Sanitätszüge ver⸗ 
laden werden. : 8 

Eine Zeitung ſchreibt: Seit geſtern erleben wir 
alle Schrecken des Krieges. Seit 36 Stunden wütet 
ein Artillerieduell in der Amgegend von Lodz. In 
unmittelbarer Nähe auf wenige Kilometer Abſtand 
geht ein wütender Kampf vor ſich. Anunterbrochen 
hören wir das Geknatter der Gewehre und da⸗ 
zwiſchen die dumpfen Schläge der Geſchütze. 
Schwarze Rauchwolken bedecken den Himmel; die 
Straßen, die ſeit vorgeſtern völlig erſtorben waren, 
wimmeln heute von Verwundeten. Trainkolonnen, 
Geſchütze, Rote Kreuz⸗Transporte durchziehen in 
ununterbrochener Folge die Stadt. 

An dieſem Tage verzeichnen die Zeitungen zum 
erſtenmal Fälle, in denen auch Privatperſonen in 
der Stadt durch Schrapnells und Granaten getötet 
find. Da auf dem jüdiſchen Friedhof ohne Unterlaß 
Geſchoſſe einſchlagen, werden dort ſeit zwei Tagen 
ſchon keine Beerdigungen mehr vorgenommen. Zahl⸗ 


„reihe koſtbare Grabdenkmäler find vernichtet. 


a 20. November. 

Der Zuſtrom von Verwundeten ſchwillt immer 
mehr ar. t nach . 
mehr abgelaſſen werden können, müſſen die Ver⸗ 
wundeten in den b der Stadt untergebracht 
werden. Dieſe ſind bald überfüllt. Stilliegende 
Fabriken, Theater und Konzertſäle und viele 
Privatwohnungen werden deshalb zu proviſoriſchen 
Lazaretten umgewandelt. Auf Schritt und Tritt 
ſieht man die Note Kreuz⸗FJahne. Faſt hundert 
Privatperſonen wurden an Sue Tage durch abge⸗ 
irrte Kugeln innerhalb der Stadt getroffen. Auch 
ſtürzten zahlreiche Häuſer, in die Granaten einge: 
ſchlagen hatten, zuſammen und begruben die Be⸗ 
wohner unter den Trümmern. Das Depot der 
Lokalbahn nach Sgerſh flog infolge einer Exploſion 
in die Luft. Auf Anordnung der Behörden müſſen 
die Pförtner Tag und Nacht an den Türen Wache 
halten und dürfen die Hausbewohner nur in den 
allerdringendſten Fällen hinauslaſſen. Kindern iſt 
das Betreten der Straße unter allen Umſtänden 
verboten. . 
— .— . —..—.—. ... —.—.—..—..— 


Thorner Kriegsplauderei. 


XI. 

Während uns der Draht aus dem Weſten wenig 
Neues zu melden weiß, bringt uns jeder Tag neue 
Siegeskunde von dem Fſtlichen Kriegsſchauplatze. 
Die ruſſiſche Dampfwalze, die zermalmend über die 
deutſchen Gaue daherrollen wollte, ſie zerſchellt an 
dem granitenen Grenzſtein „Hindenburg“. Die 
ruſſiſche Oberleitung hat für die Mißerfolge den 
Sündenbock in Rennenkampff gefunden. Der abge⸗ 
tane Heerführer braucht nun wenigitens fein ſtolzes 
Wort, Weihnachten in Berlin einzuziehen, nicht 
einzulöſen. 

Iſt auch noch keine endgiltige Entſcheidung 
draußen errungen worden, ſo hat doch die 18. 
Kriegswoche einen inneren Sieg von unermeßlicher 
Bedeutung gebracht. Der 2. Dezember hat der 
ſtaunenden Welt gezeigt, daß das deutſche Volk ſich 
die wundervolle Einheit, die es bereits am 4. Auguſt 
gezeigt hatte, bewahrt hat. Es war kein Stroh⸗ 
feuer, das damals den deutſchen Reichstag durch⸗ 
glühte. Nach vier harten Kriegsmonaten, nach un⸗ 
geheuren Opfern an Gut und Blut iſt das deutſche 
Volk und ſeine Vertretung geſonnen, den aufgedrun⸗ 
genen Kampf ehrenvoll zu Ende zu führen, es koſte, 
was es wolle. Gewiß wird dieſer einmütige Aus⸗ 
druck des Volkswillens ſeine gute Wirkung auf die 
wackeren Kämpfer draußen nicht verfehlen. 

Die Opfer⸗ und Gebefreudigkeit der Daheim⸗ 
gebliebenen zeigt ſich immer wieder im hellſten 
Lichte. So hat ein armes Thorner Dienſtmädchen 
in der vergangenen Woche von ihren nicht allzu 
großen Erſparniſſen 20 Mark für die Hinter⸗ 
bliebenen der Kämpfer geſtiftet. Sowohl von ihrer 


Da keine Sanitätszüge nach Warſchau 


21. November. 


Die Häuſer ſelbſt im e 
unaufhörlich. Zu hunderten und tauſenden jind 
jetzt die Flüchtlinge aus den Vorſtädten im Innern 
der Stadt zuſammengekommen. Ti a 1 
rufes, in dem ein neuerrichbetes Hilfskomitee für 
die Flüchtlinge ſich an die Einwohner gewandt hat, 


ſind viele der Armſten ohne Unterkunft und Nah⸗ 
rung. Greiſe, Frauen und Kinder ſieht man, die 


von Tür zu Tür gehen und tränenden Auges um 
eine Zuflucht flehen. In der Nacht iſt die Kanonade 
am fürchterlichſten. Die Brände, namentlich in der 
Vorſtadt Balutt, die wie eine furchtbare Morgen⸗ 
röte die Stadt in eine blutige Glut tauchen, erhöhen 
die Panik. Man könnte glauben, die Schlacht tobt 
nicht irgendwo vor den Mauern der Stadt, ſondern 
hier mitten im Zentrum. In vielen Straßen haben 
ſich die Einwohner in blinder Angſt allen Verboten 
zum Trotz auf die Straße geſtürzt und ſuchen hier, 
halb nackt, mit den kleinen Kindern auf dem Arm, 
mit entſetzten Augen das Unmögliche, ein Plätzchen, 
wo ſie in Sicherheit wären. 
22. November. 

Mitten in der Stadt ſelbſt iſt eine deutſche 
Patrouille gefangen genommen. Um 2 Uhr nachts 
erſchien über der Stadt ein Zeppelin, der mit ſeinem 
Scheinwerfer die Stadt erleuchtete; doch wurde er 
von unſeren Geſchützen verjagt und verſchwand in 
der Richtung auf Konſtantinow. Die Militär⸗ 
behörden geben bekannt, daß es auf das ſtrengſte 
verboten iſt, von den Dächern der Häuſer dem 
Kampfe, der ſich in der Umgegend abſpielt, zuzu⸗ 
ſehen. 

Hier brechen die Zitate ab, das Blatt ſagt, weil 
die Deutſchen verjagt wären, in Wirklichkeit aber 
wohl, weil durch das Vordringen unſerer Truppen, 
das zur Einnahme von Lodz führte, ſchon damals 
die Verbindungen der Stadt abgeſchnitten waren. 


Ein verlorenes deutſches Kultur: 


VIII. 

Die Stadt Riga war keine Schöpfung des 
Ordens, ſondern des dortigen Biſchofs. Aber ſie 
entwuchs mit ihrer zunehmenden Bedeutung im 
Handelsverkehr auch ihrem geiſtlichen Oberherrn 
immer mehr und mehr, obwohl ſie ſich gern „des 
Erzbiſchofs Stadt“ nannte und von ihm die Be⸗ 
ſtätigung ihrer Privilegien holte. Aber wie in 
den inneren Angelegenheiten neben dem Vogt, den 
jener als oberſten Richter einſetzte, die eigenen 
Schöppen und Natsmannen als regierende Gewalt 


Nachdruck verboten.) 


in den Vordergrund traten, ſo ſuchte die Stadt nach 


außen hin als gleichberechtigt neben dem Landes⸗ 
herrn zu erſcheinen. Var dem Orden ſchon fein 
Verhältnis zu den livpländiſchen Biſchöfen uner⸗ 
träglich, ſo wollte er erſt recht nicht dulden, daß ſich 
gar noch ein dritter ſelbſtändiger Faktor heran⸗ 
bildete. Sein Entſchluß ſtand feſt, nach preußiſchem 
Muſter auch Riga in den Bereich ſeiner Herrſchaft 
zu ziehen. Bereits 1274 hatte der deutſche König 
Rudolf von Habsburg dem livländiſchen Meiſter 
die weltliche Gerichtsbarkeit über die Stadt über⸗ 
tragen. Hatte dies auch zunächſt keine praktiſchen 
Folgen, ſo ſah man doch, welches Ziel der Orden 
verfolgte. 

Ernſtere Zerwürfniſſe vor dem Jahre 1297 
wurden durch den Tod des Erzbiſchofs und des 
Landmeiſters nochmals eingedämmt. Auch der neue 
Erzbiſchof Johann III., ein Graf von Schwerin, 


darauf hingewieſen, daß das Opfer nach ihrem 
Stande und Einkommen entſchieden zu hoch ſei. 
Sie wies aber alle Einwendungen mit dem Be⸗ 
merken zurück, daß eine Geldgabe in keinem Ver⸗ 
hältnis zu dem ſtehe, was die Krieger im Felde 
für uns erdulden. Dabei blieb ſie und ſetzte ihren 
Willen durch. — Natürlich hat der Gedanke, daß 
unſere Feldgrauen das Weihnachtsfeſt im Schützen⸗ 
graben feiern werden, die Liebestätigkeit mächtig 
angeregt. Die Feldpoſt wird wieder vor einer ganz 
gewaltigen Aufgabe ſtehen, wenn ſie allen Anforde⸗ 
rungen gerecht werden ſoll. Auch die Thorner 
Stadtväter haben wiederum aufs neue bewieſen, 
daß ſie ein warmes Herz für unſere braven Kämpfer 
haben. In der letzben Sitzung wurden ohne Debatte 
2042,40 Mark für Beſchaffung von Weihnachtsgaben 
für die Truppen unſerer Garniſon bewilligt. 

Der Krieg hat auch die Vorlage gezeitigt, wo⸗ 
nach 4000 Mark zur Regelung der Abfuhr und Ver⸗ 
wertung des Schlachthofdüngers verlangt wurden. 
Die Anhäufung von Truppen in der Feſtung be⸗ 
dingte eine vermehrte Schlachtung von Tieren, wo⸗ 
durch die Anhäufung der Abfälle zu einer Kala⸗ 
mität wurde. Die bisherigen Intereſſenten, welche 
ſonſt die Abfälle zur Düngung gern benutzten, 
blieben aus. Das Provpiantamt, das in der erſten 
Zeit Fuhrwerke zur Abfuhr ftellte, konnte keine 


mehr zur Verfügung ſtellen, und das zur Abfuhr 


werpflichtete Gut Bielawy, das unter Zwangs⸗ 
verwaltung geraten war, kam ſeinen Verpflichtun⸗ 
gen nicht mehr nach. So häuften ſich die Abfälle 
zu Bergen, einen abſcheulichen Geſtank verbreitend. 
Durch die Beſchaffung eines beſonderen Fuhrwerks 


n, Sonntag den 15. Dezember 1914. 


die Preſſe. 


Trotz des Auf⸗ 


Blatt.) 


32. Jahrg. 


ſowie der neuerkorene Landmeiſter Bruno hielten 


Das Geſchützfeuer hat ſeinen Höhepunkt erreicht. mit einem offenen Bruch noch zurück. So iſt es 
Zentrum der Stadt zittern ff ch noch z f 


erklärlich, daß der Erzbiſchof, als er 1297 eines 
Beinbruches wegen nach Flandern reiſte, dem Land⸗ 
meiſter die Verwaltung aller ſeiner Länder über⸗ 
trug. Obwohl hierbei die Stadt Riga ausdrücklich 
ausgeſchloſſen war, benutzte der Orden dieſe gün⸗ 
ſtige Gelegenheit, in die ſtädtiſche Verwaltung ein⸗ 
zugreifen. Der Orden behauptete, die Stadt wäre 
über ihre Rechte hinausgegangen, als ſie oberhalb 
des Ortes eine Brücke zum Zwecke eines Eisboll⸗ 
werks erbaut hatte. Dies Bauwerk wurde zerſtört, 
was natürlich die Entrüſtung der Bürger hervor⸗ 
rief. Trotz der Vermittelungsverſuche der ein⸗ 
heimiſchen Biſchöfe und der Hanſaſtädte Lübeck und 
Wisby entbrannte der Bürgerkrieg. Die Ritter 
errangen zwar den Erfolg, daß ſie den zurück⸗ 
kehrenden Erzbiſchof gefangen nahmen, aber die 
dadurch geſteigerte Erbitterung der Gegner ver⸗ 
leitete dieſe zu einem folgenſchweren Schritte. Sie 
ſchloſſen ein förmliches Bündnis mit den heidniſchen 
Litauern. Nichts konnte dieſen erwünſchter kom⸗ 
men. Im Mai 1298 brach der Großfürſt Witen 
mit ſeinen raubgierigen Scharen in Livland ein. 
Vereint mit den Bürgern Rigas und den Scharen 
des Erzbiſchofs zogen ſie gegen die Ritterburg 
Karkhus, die nur ſchwach bemannt war. Als aber 
die ſtarken Mauern dem erſten Angriff trotzten, 
nahmen die Belagerer ihre Zuflucht zur Verräterei, 
erwürgten die Beſatzung und verbrannten das 
Haus. Nun zerſtreute ſich der heidniſche Troß aufs 
flache Land, erſchlug alle Geiſtlichen unter grau⸗ 
ſamen Martern und trieb mit den Kirchen und 
Heiligtümern ein frevelhaftes Spiel. 1% Tauſend 
Menſchen verloren entweder das Leben oder die 
Freiheit. Ein Schrei der Entrüſtung ging durch 
die chriſtliche Welt. Die Ordensgegner ſuchten die 
Schuld möglichſt von ſich abzuwälzen, indem ſie 
behaupteten, nicht ſie hätten die Litauer ins Land 
gerufen, ſondern dieſe wären ihnen mit dem Ver⸗ 
ſprechen der Taufe entgegengekommen. Selbſt, 
wenn dies wahr geweſen wäre, ſo hätten ſie doch 
nach den Schandtaten der Heiden ihren Irrtum 
einſehen müſſen; trotzdem aber wurde das Bündnis 
aufrecht erhalten. — Mittlerweile hatte der Land⸗ 


meiſter Bruno ſeine Streitmacht geſammelt. Er 


traf den ſchon im Abzuge begriffenen Feind am 
1. Juni bei Treiden. Der erſte Teil des Kampfes 
war für den Orden günſtig. Schon waren die ge⸗ 
fangenen Chriſten befreit, als ſich die Feinde noch⸗ 
mals auf das bereits ermüdete Ordensheer ſtürzten 
und es faſt gänzlich aufrieben. Auch der Meiſter 
war gefallen. Nach dieſem Erfolge gaben die 
Litauer ihren geplanten Heimzug auf und lagerten 
ſich vor die Ordensburg Neuermühlen. Zu ihnen 
geſellten ſich die Rigaer, denn es galt die Befreiung 
des Erzbiſchofs, der in dieſer Burg gefangen ge⸗ 
halten wurde. 

Inzwiſchen war der Hochmeiſter Gottfried von 
Hohenlohe mit 50 Ordensrittern nach Preußen ge⸗ 
kommen in der Abſicht, den Streit mit dem Erz⸗ 


biſchof zu ſchlichten. Als er den Stand der Dinge 


erkannte, ſandte er eiligſt den tapferen Komtur 
von Königsberg, Bertold Bruhaven, mit einer 
ſtarken Streitmacht zum Entſatz von Neuermühlen. 


das Zeug, welches jetzt niemand geſchenkt haben 
will, in Zukunft ein begehrtes Dungmittel darſtellen 
wird. — Hat hier der Krieg etwas Gutes bewirkt, 
ſo hat er andererſeits die Verbeſſerung unſerer 
Straßenverhältniſſe hinausgeſchoben. Die Truppen 
ſtampfen nach wie vor im Kote der Geret⸗ und 
Königſtraße. In dieſer Beziehung werden ſie gerade 
kein günſtiges Andenken an die ſtolze Weichſelfeſte 
in ihre Heimat mitnehmen. s 
Eine ungemein milde Witterung, wie ſie für 
den Dezember faſt unnatürlich iſt, hat eingeſetzt. 
Wenn auch die Krieger im Oſten infolgedeſſen 
weniger unter det Kälte zu leiden haben, ſo dürften 
doch die Operationen in Polen dadurch weſentlich 
erſchwert werden. Hatte man doch dort den Froſt 
als willkommenen Bundesgenoſſen gegen die Ruſſen 
begrüßt. — Das Eistreiben auf der Weichſel hat 
aufgehört. Bei niedrigem Waſſerſtande rauſchen 
die Wogen des Stromes ſanft dahin. Wie im Hoch⸗ 
ſommer erheben ſich wieder die Sandbänke. Als das 
Eistreiben begann, wurde die Pontonbrücke, die 
direkte Verbindung mit dem Hauptbahnhofe, her⸗ 
ſtellte, wieder entfernt. Dagegen iſt die andere 
Holzbrücke am Pilz für den Fußverkehr freigegeben 
und wird auch ausgiebig benutzt. Die ſchlanken 
Holzpfeiler find durch Eisböcke vor Zerſtörung ge: 
ſchützt. Auf dem Holßplatze bemerkt man ver⸗ 
ſchiedene Motordampfer, die auf der Weichſel in 
Rußland erbeutet find. Wie ein Nieſenzirkus muten 
uns die gewaltigen Leinwandzelte auf dem Parade⸗ 
platze an der Garniſonkirche an. Es ſind in ihnen 
Pferde untergebracht. Faſt ein neuer Stadtteil iſt 
zwiſchen dem Leibilſcher Tor und der Jakobs⸗ 


Ihn begleitete Gottfried von Rogga, der zum Nach⸗ 
folger Brunos beſtimmt war. Die Belagerer er⸗ 
litten eine furchtbare Niederlage. Bruhaven er⸗ 
ſtürmte darauf die erzbiſchöfliche Burg in Riga 
und verwüſtete die Güter des Kirchenfürſten. Die 
Litauer wurden bis in ihr Land verfolgt. Das 
Domkapitel von Riga hatte ſich nun aber an den 
König Erich VIII. von Dänemark um Hilfe ge⸗ 
wandt und ihm dafür Semgallen und noch einige 
andere Gebiete als Lohn verſprochen. Von dieſer 
drohenden Gefahr wurde der Papſt benachrichtigt, 
doch noch bevor die Entſcheidung von dort kam, 
hatte ſich der Orden mit dem Erzbiſchof verſtändigt. 
Die entſtehende Waffenruhe war auch der Stadt 
Riga willkommen, da ſie unter den Verwüſtungen 
der Litauer nicht weniger litt als der Orden. Da 
der Erzbiſchof 1300 ſtarb und die beiden Nachfolger 
eine friedlichere Geſinnung zeigten, ſo blieb dem 
Lande für mehrere Jahre der innere Friede er⸗ 
halten, obwohl es zwiſchen den drei Parteien Erz⸗ 
biſchof, Orden und Stadt immer noch gewaltig 
gährte. 

Die Veranlaſſung zu dem neu entbrennenden 
Streite gab wiederum der Orden, der 1305 das 
Kloſter Dünamunde, das die Heiden zerſtört hatten, 
dem Abte abkaufte und es ſtark befeſtigte. Der 
damalige Erzbiſchof Friedrich, vordem ein böhmi⸗ 
ſcher Franziskanermönch, fühlte ſich dadurch verletzt, 
weil das Kloſter auf ſeinem Grund und Boden lag. 
Der Stadt Riga aber drohten die ſchwerſten Ge⸗ 
fahren, da ihr leicht die Verbindung mit der Oſtſee 
abgeſchnitten werden konnte. Auf Betreiben des 
Erzbiſchofs erneuerten die Rigaer den Bund mit 
den Litauern, während der erzürnte Kirchenfürſt 
eine furchtbare Anklageſchrift gegen den Orden, 
den er mit Nero verglich, an den Papſt ſandte. 
Er begab ſich im folgenden Jahre ſelbſt nach 
Avignon zu Papſt Klemens V., um den Prozeß 
gegen den Orden wirkungsvoller führen zu können. 
Doch war der Zeitpunkt für ſolche Handel wenig 
geeignet, da die aus Rom vertriebene Kurie da⸗ 
mals ſelber um die eigene Exiſtenz zu kämpfen 
hatte. Natürlich ließ es der Orden dort nicht an 
Gegenklagen fehlen. Es iſt ermüdend, dieſen uner⸗ 
quicklichen Streit in allen Einzelheiten zu ver⸗ 
folgen. Auffallend iſt die ſchwankende Haltung 
des päpſtlichen Stuhles, ſodaß bald die eine, bald 
die andere Partei die Oberhand hatte. Eine Er⸗ 
klärung für dieſe Tatſache geben die Rechnungs⸗ 
bücher des Ordens, die ganz anſtändige Summen 
enthalten, die als „Handſalben“ bezeichnet ſind. 
Die Partei behielt recht, die an die einflußreichſten 
Perſonen die größten Beſtechungsgelder zahlte. 
Im übrigen kehrte ſich der Orden an ungünſtige 
Entſcheidungen wenig, da die päpſtlichen Arteile 
keine Vollſtrecker fanden. Selbſt der Bann blieb 
für den Orden und ſeine Untertanen wirkungslos, 
da ſeine Vorrechte ihm geſtatteten, den Gottesdienſt 


auch die feindſelige Haltung des Papſtes 
Johann XXII. dem Orden weniger verhängnisvoll 
als eine innere Gefahr, die den Ritterbund zu 
ſpalten drohte. Der damalige Hochmeiſter Karl 
von Beſſart hatte ſich dadurch, daß er mit äußerſter 
Strenge auf die Beachtung der Ordensregeln hielt, 
——— ; —ñ öH60êà — . ' . . —.. — ſ— — 

Die große Sparſamkeit in der Beleuchtung der 
Schaufenſter wird nicht mehr aufrecht erhalten. 
Infolgedeſſen bietet die Breiteſtraße wiederum an 
den Abenden das freundliche Bild wie in Friedens⸗ 


ſamkeit beim Petroleum ihr Recht von ſelbſt, denn 
es gibt in den letzten Tagen überhaupt nichts mehr 
zu kaufen. Es iſt bedauerlich, daß hierunter gerade 
die ärmeren Kreiſe leiden müſſen, die ſich weder 
Gas⸗ noch elektriſches Licht leiſten können. 


Seit Beginn des Krieges hat in unſerem Vater⸗ 
lande auch ein Kampf gegen fremdländiſches Weſen 
begonnen. Wir hatten uns in der langen Friedens⸗ 
zeit von jeglichem Reiz fremder Nationen um⸗ 
ſtricken laſſen. Das ſollte nun anders werden. Und 
es iſt vieles beſſer geworden. Die „Cafs Imps⸗ 
rials“, die „Meſſenger Boys“ u. a. ſind glücklich ver⸗ 
ſchwunden. Doch gibt es auch in Thorn noch Ge⸗ 
ſchäftsinhaber, die am Alten kleben. So erhält ſich 
eine „Haar⸗Manufactur“ hartnäckig aufrecht. Wenn 
in der Breiteſtraße der „Coiffeur“ dem „Friſier⸗ 
Salon“ gewichen iſt, ſo merkt man mehr den guten 
Willen als die glückliche Hand. So allgemein der 
Kampf gegen das franzöfiſche „Adieu“ iſt, ſo wenig 
iſt man darüber einig, ob das kürzere „Ade“, das ja 
auch ins Volkslied aufgenommen iſt, ſchon als ein 
ganz deutſches Wort anzuſehen iſt. 


Manchen neuen Krieger haben wir für eine 
kurze Spanne Zeit in unſeren Mauern begrüßen 
können. Es werden einzelne direkt vom 
Schlachtfelde nach Thorn geſandt, um Eins 
käufe für die Bataillone zu machen, da ver⸗ 


kann hier ein erfreulicher Wandel geſchaffen werden. vorſtadt entſtanden, wo ſich Baracke an Baracke ſchiedene, dem Soldaten ſchwer entbehrliche Waren 
Es iſt eine ſachgemäße Kompoſtierung der Abfälle reiht. Sie dienen teils als Stallungen, teils als in Polen nicht zu haben ſind. Sie kommen von 


Herrſchaft als auch von anderer Seite wurde ſie in Ausſicht genommen. So ift zu erwarten, daß Wohnungen für Soldaten 


Wlozlawek mit der Eiſenbahn. Den übrigen Weg 


durch eigene Geiſtliche verſehen zu laſſen. So war 


zeiten. Im Gegenſatz dazu erzwingt ſich die Spar⸗ 
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viele Feinde geſchaffen, weshalb ihn 1317 die 
preußiſchen Gebietiger zur Abdankung nötigten. 
Als ihm aber auf ſeiner Reiſe nach ſeiner Vater⸗ 
ſtadt Trier von den deutſchen Brüdern viele Sym⸗ 
pathien entgegengebracht wurden, widerrief er 
ſeine Abſetzung und wurde auch bald darauf vom 
Generalkapitel von neuem als Haupt des Ordens 
anerkannt. Da er nach Preußen nicht mehr zurück⸗ 
kehren mochte, obgleich ſeit 1309 Marienburg der 
Hochmeiſterſitz war, ſo wurde noch einmal die Land⸗ 
meiſterwürde für Preußen erneuert und dem bis⸗ 
herigen Spittler Friedrich von Wildenberg über⸗ 
tragen. So ging die gefährliche Kriſts für den 
Orden ohne ſonderlichen Nachteil vorüber. Der 
Hochmeiſter begab ſich ſelbſt nach Avignon, wo es 
ſeiner Gewandtheit gelang, eine für den Orden 
außerordentlich günſtige Stimmung zu erzeugen. 
Aber noch einmal ſchlug die Stimmung zu Un⸗ 
gunſten des Ordens um, und zwar durch die berüch⸗ 
tigten Briefe Gedimins von Litauen. Es trafen 
mehrere von Gedimin unterzeichnete Briefe an den 
Bapit, die Kardinäle und alle möglichen chriſtlichen 
Stände ein, worin ſchwere Anklagen gegen den 
Orden gerichtet waren und zugleich der Wunſch 
des Fürſten ausgedrückt war, das Chriſtentum an⸗ 
nehmen zu wollen. Der Freude, die dieſe Briefe 
am päpſtlichen Hofe auslöſten, folgte nur zu bald 
die Enttäuſchung. Zwei Legaten ſandle der Papſt, 
um die Taufe der Litauer vorzunehmen. Ihren 
Abgeordneten, die ſie von Riga vorausſchickten, 
erklärte nämlich Gedimin, daß es nie ſein Vorſatz 
geweſen, Chriſt zu werden, doch wolle er den Papſt 
und den Erzbiſchof, weil fie älter ſeien, für ſeine 
Väter halten und ehren. Wie er in ſeinen Landen 
jeden nach ſeinem Glauben leben laſſe, ſo wolle er 
bei ſeinem von den Vätern ererbten verbleiben, 


„denn wir haben alle einen Gott“. Es ergab ſich 


bald, daß ein Mönch, der beim Könige Schreiber⸗ 
dienſte verſah, der Verfaſſer der Briefe war. Der 
Orden behauptete, daß der Erzbiſchof und dle 
Rigenſer von den Briefen nicht nur gewußt, ſon⸗ 
dern ſie direkt veranlaßt hätten. Das Verhalten 
des Erzbiſchofs ſchien dieſe Anſicht zu beſtätigen. 
Denn als Gedimin noch während der Verhand⸗ 
lungen in Livland einfiel, tat der Erzbiſchof nicht 
nur nichts zu ſeiner Vertreibung, ſondern belegte 
den Orden als „Friedensbrecher“ mit Bann und 
Interdikt. Der Papſt hatte nach der beim Litauer⸗ 
König erlebten Enttäuſchung keine Veranlaſſung, 
ſich des Erzbiſchofs beſonders warm anzunehmen, 
ſodaß der ſchließliche Urteilsſpruch in der livlän⸗ 
diſchen Streitſache hauptſächlich auf Drohungen 
und Warnungen an beide Parteien ſich beſchränkte. 
— Schon in dieſem Zeitalter kam es zu einem 
Bündnis zwiſchen Litauern und Polen, das ſeine 
Spitze offenbar gegen den Orden richtete. Gedimin 
hatte ſeine Tochter Anna, die natürlich die Taufe 
annehmen mußte, dem Polenkönige Wladislaw 
zur Gemahlin gegeben. Doch erhielt der Orden in 
Werner von Orſeln einen tüchtigen Hochmeiſter, 
der nicht nur zwei Kriege mit Polen beſtand, ſon⸗ 
dern auch in Livland die Ziele des Ordens ziemlich 
erreichte. Die Stadt Riga hielt nämlich den Zeit⸗ 
punkt für außerordentlich günſtig, den in den Krieg 
mit Polen verwickelten Orden aus Livland zu vers 
treiben, und rief Gedimin ins Land. Dieſer zog 
jedoch, nachdem er eine Woche arg geplündert, in 
ſein Land zurück. Da rückte ſofort der Landmeiſter 
vor die Stadt und zwang fie nach langer Belage⸗ 
rung zur Übergabe. Am 30. März 1330 ſtellte die 
Stadt dem Meiſter den ſogenannten „Sühnebrief“ 
aus, in welchem ſie als Erſatz für allen Schaden 
einen Platz innerhalb ihrer Mauern zur Errich⸗ 
tung einer Zwingburg und die Hälfte der Gerichts⸗ 
gefälle abgab und Löſung des Bündniſſes mit den 
Heiden ſowie Heeresfolge zur Verteidigung gelobte. 
Seitdem war Riga eine Ordensſtadt. 


zum Schlachtfelde legen fie mit Fuhrwerk zurück. 
Wir hatten auch Gelegenheit, einige zu ſprechen, 
die fi durch die ruſſiſche Umklammerung hindurch / 
ſchlagen mußten. Noch leuchtete die Freude über 
dieſe ſchönſte Waffentat des deutſchen Heeres in 
ihren Augen. Das iſt das eigenartige, daß der 
deutſche Soldat in der größten Gefahr nicht verzagt, 
ſondern dann gerade über ſich ſelbſt hinauswächſt. 
Dieſer Tatſache gab auch ein Offizier mit den 
Worten Ausdruck: „Nie hat ſich der Deutſche beſſer 
geſchlagen, als wenn er recht viele Feinde hatte!“ 
— So dürfen wir getroſt in die Zukunft blicken. 
Haben ſich auch die privaten Nachrichten von der 
Gefangennahme rieſenhafter Ruſſenheere nicht bes 
ſtätigt, ſo wiſſen wir doch, daß von dem nordiſchen 
Koloß ein Stück nach dem andern abbröckelt. „Man 
ſieht in dem unerſchöpflichen Rieſen⸗Reſervoir be⸗ 
reits den Boden“, ſagte treffend ein Schweizer Blatt 
bei der Nachricht, daß Väterchen Zar bereits die 
letzte Reichswehr zum Kampfe aufruft. 


Das Weihnachtsgeſchäft, das nun begonnen, 
entſpricht hoffentlich den Erwartungen der 
Kaufleute; denn es iſt nicht zu verkennen, daß 
manche Geſchäftszweige durch den Krieg gelitten 
haben. Die durch ihn gewonnen haben, befinden 
ich in der Minderheit. Schon der Druck der bloßen 
Kriegsgefahr hatte ja Handel und Wandel jahre⸗ 
lang ungünſtig beeinflußt. Möge das kaufende 
Publikum deſſen eingedenk ſein, daß es der Geſamt⸗ 
Seit nicht dient, wenn es ſich in dieſer Zeit unnötige 
Beschränkungen auferlegt. Jeder, deſſen Ein⸗ 
kommensverhältniſſe ſich durch den Krieg nicht ver⸗ 
ſchlechtert haben, ſollte es als ſeine Pflicht be⸗ 
trachten, ſeine Lebenshaltung ungefähr ſo zu führen, 
wie es in Friedenszeiten üblich war, worauf immer 
wieder hingewieſen werden muß. s 


Der Kaiser spricht mit einer) Feldwebelleutnant der Landwehr der das Eiserne Kreuz erhielt. 


Der Kaiſer hat bei feiner kürzlichen Reiſe 
zum öſtlichen Kriegsſchauplatz zunächſt von 
Inſterburg aus die an der preußiſchen Grenze 
bei Gumbinnen und Darkehmen ſtehenden 
Truppen aufgeſucht, die kurz zuvor mehrere 
Angriffe feindlicher Streitkräfte erfolgreich 
zurückgewieſen hatten und ihren oberſten 
Kriegsherrn mit hellem Jubel begrüßten. So⸗ 
dann begab ſich der Monarch nach der Provinz 


Links Generaloberst von Plessen (x%), 
Vom. Kaiserb 


such im Osten 

Schleſien, wo er insbeſondere für die ſchleſiſche 
Landwehr warme Worte der Anerkennung fand, 
und ſtattete im Anſchluß daran den in der 
Gegend von Czenſtochau in Ruſſiſch⸗Polen 
kämpfenden öſterreich ſch⸗ungariſchen und deut⸗ 
ſchen Truppen einen Beſuch ab. In Breslau 
fand eine Zuſammenkunft mit Erzherzog Fried⸗ 
rich ſtatt. 


Noch immer ſtanden die nördlichen Landſchaf len 
Eſthlands von Nawra bis Reval unter däniſcher 
Herrſchaft, die ein däniſcher Hauptmann zu Reval 
vertrat. Als vor der Thronbeſteigung Walde⸗ 
mars IV. ſich Dänemark in ziemlicher Auflöſung 
befand, traten die Schweden noch in Eſthland als 
Nebenbuhler auf, indem ſie die ſchwer bedrückten 
eſthniſchen Bauern zur Empörung reizen. Nach⸗ 
dem die Bauern alle Deutſchen erſchlagen hatten, 
lagerten ſie vor Reval. Um der erwarteten 
ſchwediſchen Verſtärkung der Aufſtändiſchen zuvor⸗ 
zukommen, riefen die bedrängten Dänen die Hilfe 
des Landmeiſters an und verſprachen ihm die 
Schutzherrſchaft über die däniſchen Beſitzungen. 
Dem Meiſter gelang es auch, die Bauern vor Reval 
völlig zu vernichben. Doch war damit der Aufſtand 
noch keineswegs unterdrückt, da die Empörung in 
verſchiedenen Teilen des Feſtlandes und der Inſel 
Oeſel immer wieder aufllammte. Dazu kamen 
furchtbare Einfälle der Ruſſen und Litauer in Liv: 
land. Als ein gewaltiger Kreuzzug gegen Litauen, 
geführt vom König Johann von Böhmen, erfolglos 
verlief, fiel der Hochmeiſter Ludolf König in 
Schwermut und legte ſein Amt 1345 nieder. Erſt 
Heinrich Duſemer brachte die eſthniſche Angelegen⸗ 
heit zum glücklichen Abſchluß. Am 15. Auguſt 1346 
übergab König Waldemar IV., deſſen älterer, der 
däniſchen Krone beraubte Bruder in den Orden 
trat, dem Ritterorden Eſthland mit allem, was 
dazu gehörte, zu eigenem Rechte und ermahnte die 
Untertanen zum Gehorſam gegen den neuen Herrn. 
Die Ritter zahlten an den Dänenkönig 19 000 Mark 
in Silber. Auch den Wittelsbachern in der Mark 
Brandenburg wurden für die Beſtätigung der Er⸗ 
werbung 6000 Mark gezahlt. b 

Seitdem teilten die livländiſchen Beſitzungen 
im großen und ganzen das Geſchick des Haupt⸗ 
landes Preußen. Nach der Schlacht bei Tannen⸗ 
berg war es livländiſches Hilfsheer, deſſen Anzug 
Jagiello zwang, die Belagerung von Marienburg 
aufzugeben. In dem erſten Frieden zu Thorn fiel 
von den dortigen Beſitzungen des Ordens Samaiten 
für immer an Litauen. Der zweite Friede zu 
Thorn 1466 brachte, wie Oſtpreußen, auch Livland 
unter polniſche Oberhoheit. Während aber das 
1525 in ein weltliches Herzogtum umgewandelte 
Oſtpreußen 1618 mit Brandenburg vereinigt wurde 
und 1660 die polniſche Lehnshoheit abſchütteln 
konnte, verblieben die livländiſchen Beſitzungen bei 
der Krone Polen und gerieten dann unter 
ſchwediſche Herrſchaft. Als aber die Abenteurer⸗ 
politik Karls XII. Schweden von ſeiner Großmacht⸗ 
ſtellung herabſtürzte, fielen Lipland und Eſthland 
an das unter Peter dem Großen aufſtrebende Nuß⸗ 
land. Kurland verblieb vorläufig noch bei Polen, 
nahm aber ſchon langſam den Charakter eines 
ruſſiſchen Vaſallenſtaates an, bis es auch gänzlich 
in ruſſiſche Hände überging, wie der größte Teil 
des Polenreiches ſelber. So iſt ein Kulturland, 
das die Deutſchen jahrhundertelang mit ihrem 
Blute gedüngt haben, verloren gegangen. Die 
Saat hat ſich aber trotz aller moskowitiſchen Be⸗ 
drückung bis heute nicht vertilgen laſſen. 


Wiſſenſchaft und Uunſt. 


Heinrich Sienkiewicz und der Krieg. Vor 
den Greueln der gegenwärtigen Kämpfe in 
ſeiner polniſchen Heimat hat ſich der Schrift⸗ 
ſteller Heinrich Sienkiewicz der berühmte 
Verfaſſer des Romans Quo vadis?, in einem 
Winkel der fpanzöſtſchen Schweiz zurückgezogen, 
um hier das Ende des Krieges abzuwarten, 
der ihn ſchwer getroffen hat. Noch in einem 


feiner letzten Romane hatte er den Gegenſatz 
zwiſchen dem deutſchen Ritterorden und den 
Polen, der zu der von dem Orden verlorenen 
Schlacht bei Tannenberg führte, in den Mit⸗ 
telpunkt einer bewegten Handlung geſtellt. 
und er bemerkte kürzlich zu einem Mitarbeiter 
des „Journal de Geneve“, wie, ſehr es ihn er⸗ 
ſchüttere, die Bilder feiner Phäntaſie von den 
Ereigniſſen der Wirklichkeit ſo furchtbar über⸗ 
troffen zu ſehen. Seine wertvollen Samm⸗ 
lungen zur polniſchen Geſchichte, Handſchreiben 
und Manufkripte, und zahlveiche unerſetzliche 
Bücher ſieht Sienkiewicz einem ungewiſſen 
Schickſal ausgeſetzt. Nur einen Teil der Hand⸗ 
ſchriften hat er an einem ſicheren Orte unter⸗ 
gebracht, wo er von dem Kriege nicht zu errei⸗ 
chen it, aber koſtbare Urkunden, wie handge⸗ 
ſchriebene und gedruckte Bücher, mußte er bei 
ſeiner eiligen Flucht zurücklaſſen. g 

Die Oper auf Aktien. Deutſchlands größte 
private Opernbühne, das deutſche Opernhaus 
im Charlottenburg, veröffentlicht jetzt feinen 
Bericht über das letzte Geſchäftsfahr, das am 
1. Auguſt 1914 abſchloß. Es ergab ſich ein 
Fehlbetrag von 30282 Mark. Er iſt durch 
größere Baulichkeiten entſtanden, die notwen⸗ 
dig wurden. Da ſie in ſpäteren Jahren weg⸗ 
fallen, ſcheint die Möglichkeit gegeben, daß in 
regulären Zeiten das Theater ohne Fehlbetrag 
geführt werden kann. Inzwiſchen iſt nun der 
Krieg gekommen, der den Beſuch des Theaters 
und ſeine Einnahmen natürlich beeinträchtigt 
hat. Die Einnahmen ſind während der 
Kriegszeit unter die Einnahmen der gleichen 
Monate der vorigen Spielzeit um mehr als die 
Hälfte geſunken. Es trat aber auch eine Ver⸗ 
minderung der Ausgaben ein, da die beſſer 
beſoldeten Mitglieder auf Teile ihrer Hono⸗ 
rare verzichteten und die Stadt Charlotten⸗ 
burg, die Beſitzerin des Haufes iſt, auf die 
Pachtſumme verzichtete. Die Verwaltung 
hofft, das Unternehmen ſicher über den Krieg 
hinwegzubringen. Künſtleriſch iſt ſehr aner⸗ 
kennenswerte Arbeit geleiſtet worden, jeder 
Monat brachte zwei für den Spielplan neue 
Werke. Im ganzen hat das junge Unternehmen 
ſchon 29 Opern im Spielplan. Die Dircktion 
erklärt, daß in Zukunft ihre Hauptarbeit dem 
St Richard Wagners gewidmet fein 
werde. 


dum⸗Dum⸗Geſchoſſe. 


Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ ſchreibt 
unter dieſer Aberſcheiſt. 0 

In ausländiſchen Zeitungen iſt behauptet wor⸗ 
den, daß die für die deutſche Armeepiſtole 
ausgegebenen Patronen Dum⸗Dum⸗MGeſchoſſe ſeien. 
Dies iſt ein vollkommener Irrtum. Mit dem⸗ 
ſelben Recht oder vielmehr Anrecht könnte man 
die Behauptung auch für das nieder ländiſche 
Heer aufſtellen, denn dieſes erhält ganz gleich⸗ 
artige, von der niederländiſchen 
Munition. ; 

ür die deutſche Armeepiſtole werden von ber 
deufihen Heeresverwaltung nur Patronen mit 
Vollmantelgeſchoſſen bezogen; ihre vor⸗ 
chriftsmäßige Anfertigung wird dur peinliche 
rüfung ſeitens der militäriſchen Abnahmekom⸗ 
miſſion verbürgt. Dieſe Vollmantelgeſchoſſe ſind — 
ebenſo wie die im niederländiſchen Heere 1 5 
führten — an der Spitze etwas abgeſtumpft. Wie 
die Erfahrung und zahlreiche Verſuche ergeben 
aben, defor mieren ſich ſolche Geſchoſſe beim 
Auftreffen im Körper nicht. 

Sie entſprechen durchaus den Vorſchriften des 
Kriegsrechts. Dieſe verbieten bekanntlich, Geſchoſſe 
zu verwenden, die ſich leicht im menſchlichen Körper 
ausdehnen oder platt drücken, derart wie 
die Geſchoſſe mit hartem Mantel, der den Kern 


eeresverwaltung 
de e die 


nicht ganz umhüllt oder mit Ein⸗ 
ſchnitten verſehen iſt. So iſt es in der auf 
der erſten Haager Friedenskonferenz vereinbarten 
Erklärung vom 29. Juli 1899 beſtimmt. Dazu tritt 
die Beſtimmung der auf den Haager Friedenskonfe⸗ 
renzen ausgearbeiteten Landkriegsordnung Nr. 230, 
wonach der Gebrauch von Geſchoſſen verboten iſt, 
die geeignet ſind, unnötig Leiden zu verur⸗ 
ſachen. Alles dies trifft auf die im deutſchen und 
im niederländiſchen Heere eingeführten Vollmantel⸗ 
geſchoſſe mit e e i Spitze in keiner Weiſe 
u. Übrigens haben auch die Patronen zum ruſſi⸗ 
chen Armeerevolver einen Stahlmantel mit ab⸗ 
geplatteter Spitze. In einem Falle ſoll bei einem 
deutſchen en der in Gefangenſchaft geraten 
iſt, eine Schachtel mit Dum⸗Dum⸗Patronen gefun⸗ 
den worden ſein, die angeblich nach dem Aufdruck 
auf der Schachtel von den deutſchen Waffen⸗ und 
Munitionsfabriken in Karlsruhe zur Mauſer⸗ 
Selbſtladepiſtole Kaliber 7,63 mm angefertigt 
waren. Die Mauſer⸗Selbſtladepiſtole iſt durchaus 
nicht die eingeführte deutſche Armeewaffe; fie wird 
aber wie jedes andere Piſtolenmodell in Deutſch⸗ 
land 1 von Privatleuten zum Scheiben⸗ 
Rauen in den Kolonien auch zur Abwehr von 

aubwild benutzt. Für dieſe Zwecke werden in 
Friedenszeiten häufig Teilmantel⸗ oder Lochge⸗ 
ſchoſſe verwendet, um auf der Jagd wirkſamere 
Verwundungen zu erzielen und das Hintergelände 
nicht zu gefährden oder um auf Schießſtänden die 
Durchſchlagswirkung gegen die Schugblenden abzu⸗ 
chwächen. Vereinzelt mag ein Angehöriger des 
eutſchen Heeres HL ſtatt der vorge» 
ſchriebenen deutſchen Armeepiſtole, eine Mauſer⸗ 
Selbſtladepiſtole, die er in ſeinem nei hatte, 
ins Feld mitgenommen und möglicherweiſe dazu 
verſehentlich Teilmantelgeſchoſſe angekauft haben. 
Ein ſolcher Fall wäre ſehr bedauerlich und würde 
die ſchärfſte Mißbilligung der deutſchen Heeresver⸗ 
waltung finden; dieſer ſelbſt könnte aber ſelbſtver⸗ 
Bann kein Verſchulden daran zugeſchrieben 
werden. 


Auf welcher Seite der kriegführenden Parteien 
völkerrechtswidrige fiese im Kampfe verwendet 
worden ſind, die offenſichtlich im Dienſtwege an 
die Truppen gelangt waren, iſt ſchon oft genug dar⸗ 


gelegt worden. Wir behalten uns vor, demnächſt 
weiteres hierzu mitzuteilen. 


Mannigfaltiges. 


(Proſit!) Generalfeldmarſchall von 
Hindenburg hat, ſo vermeldet der „Fränk. 
Cour.“, durch ſeinen Adjutanten ſeine Zuſtim⸗ 
mung dazu geben laſſen, daß die Felſenkeller⸗ 
brauerei Lichtenfels ihr Bier mit dem Namen 
„Hindenburg⸗Siegestropfen“ bezeichnen darf. 
Es wurde aber die Bedingung daran geknüpft, 
daß eine Bierprobe geſandt werde, worauf drei 
Hektoliter nach der Oſtfront abgingen. 


(Die Schiffe der Hamburg⸗Ame⸗ 
rika⸗Linie.) Gegenüber einer Meldung 
der „Times“, nach welcher es in der Abſicht 
der amerikaniſchen Regierung liege, dem Kon⸗ 
greß ein Geſetz vorzulegen, das den Präſidenten 
ermächtigt, die deutſchen in Newyork liegenden 
Schiffe für Amerika aufzukaufen, erklärt die 
Hamburg⸗Amerika⸗Linie, ſie beabſichtige nicht, 
ihre hochwertigen Paſſagierſchiffe, welche für 
die Kriegsdauer in Newyork und anderen 
amerikaniſchen Häfen liegen, zu verkaufen. Sie 
habe alle darauf bezüglichen Anerbietungen 
zurückgewirſen. 


(Kein Krieg zwiſchen England 
und —Liechtenſtein.) Engliſchen Blättern 
zufolge hat in einer der letzten Sitzungen des 
engliſchen Unterhauſes Sir Eiward Grey in 
Boantwortung einer Anfrage erklärt: „Ich bin 
vom Botſchafter der Vereinigten Staaten 
informiert worden, daß das ſouveräne Für⸗ 
ſtentum Liechtenſtein ſich im gegenwärtigen 
Kriege als neutral betrachte. Der Der Han⸗ 
dels⸗ und anderweitige Verkehr mit den 
Untertanen dieſes Fürſtentums iſt in England 
nicht verboten.“ 


(Offerte aus dem Schützengraben.) 
In der „Frankfurter Zeitung“ ſuchte dieſer Tage 
eine „ ebildete Dame, 28 Jahre, gute Erſcheinung, 
muſikaliſch, häuslich und wirtſchaftlich erzogen“, 
einen Wirkungskreis als Hausdame. Auf dieſes 
traf bald darauf bei der Expedition folgende Poſt⸗ 
karte vom weſtlichen Kriegsſchauplatz ein, die für 
den guten Bun unjerer Soldaten im Schützen⸗ 
1 Gn t und deshalb wohl mitgeteilt werden 
arf: „Gnädiges Fräulein, Sie ſuchen einen Wir⸗ 
kungskreis. Ohre in der Offerte angegebenen 
an können hier bei uns voll und ganz zur 

n 
würden wir hier Ihre „gute Erſcheinung“ bewun⸗ 
dern; denn wir entbehren hier im Schützengraben 
von allem, was wir entbehren müſſen, nichts 15 
ungern, als ein nettes holdes Weibchen. Ihre muſi⸗ 
kaliſchen Fähigkeiten würden eine heitere Note in 
das jo ernite Lied unſeres täglichen Tuns tragen. 
Unſer Unterſtand hat leider nur Platz für einen 
Salon. Sie werden alſo wenig Arbeit und wir 
umſo mehr Zeit haben, Sie auf Händen zu tragen.“ 
Da der Abſender der Karte ſeine genaue Feld⸗ 
adreſſe angegeben hat, ſcheint es nicht ganz ausge⸗ 
anch daß die „Hausdame“ vielleicht nach Frie⸗ 
densſchluß einen geeigneten Wirkungskreis als 
„Hausfrau“ findet. 


(Ein engliſches 50 
den“.) Einem ſchwediſchen Entdegungsreiſenden, 
der kürzlich von einer Forſchungsreiſe nach Oſtaſten 
er ift, hat ein norwegiſcher Seekapitän 
in fo genen Weiſe über ein Zuſammentreffen mit 
der „Emden“ erzählt: Der Kommandant Kapitän 
v. Müller kam ſelbſt an Bord und wollte Proviant 
kaufen. Den bekam er. von Müller, der während 
der ganzen Zeit angenehm und fein in ſeinem Auf⸗ 
treten war, fragte nun, ob der Norweger einige ges 
fangene Engländer von einem Fahrzeug, das die 
„Emden“ verſenkt hatte, mit ſich nehmen wollte. 
Da dieſe Nichtkombattanten waren, antwortete der 
norwegiſche Kapitän: „Ja, wenn ſie den Ne h 
lichen Fahrpreis zahlen.“ v. Müller bezahlte, und 
nun kam eine ganze Schar Engländer an Bord. 
I waren alle in gemütlicher Stimmung. „Das 


altung und Geltung kommen. Wie gerne 


auf die „Em⸗ 


deutſche Bier gefällt ihnen,“ lächelte von Müller. 
Und als die „Emden“ davondampfte, ſtellten ſich 
alle die früheren n den Jen de an die Reelings 

en“ ein dreifaches Hoch aus 


und brachten der „E 


2 
* 


Bekanntmachung. 

Für die Dauer des Kriegszuſtandes 
wird verboten: 

1) Kindern unter 14 Jahren Feuer- 
werkskörper, Zigarren und Zigaret⸗ 
ten zu verkau en oder zugänglich 
zu machen. 

2) Kinder unter 14 Jahren in der 
Nähe von Feldichennen und Schobern 
(Diemen) ohne Aufſicht verweilen 
zu laſſen; 

8) Ferner wiederhole ich hiermit das 
bereits beſtehende Verbot des 
Rauchens und der Verwendung 
offenen Lichtes in Ställen und 
Scheunen, Feldſcheunen und 
Schobern (Diemen). 
Zuwiderhandlungen werden gemäß 

8 9 des Geſetzes vom 4 Juni 1851, 

fofern nach den allgemeinen Stiais 

geſetzen keine höhere Strafe eintritt, 
mit einer Gerängnisſtrafe bis zu 
einem Jahre beſtraft. 

Danzig den 17. November 1914. 
Der ſtellv. kommandierende 
General des XVII. Armee⸗ 

korps. 
gez v. Schack, 
General der Infanterie z. D. 


Velanntmachung. 

Mit den Armbinden des Genfer⸗ 
kreuzes wird vielfach Mißbrauch ge⸗ 
trieben. 

Im Befehlabereich der Feſtung dür⸗ 
fen weiße Armbinden mit dem Geufer⸗ 
krenz nur an Perſouen verkauſt wer⸗ 
den, die mit Ausweiſen einer Militär⸗ 
oder Zivilbehörde verſehen find. 

Da ſämtliche in Tragung befind⸗ 
lichen Armbinden mit Dienſtſtempel 
verſehen fein müſſen, ſo werden poli⸗ 
zeilicherſeits alle weißen Binden mit 
Geuſerkrenz ohne Dienſtſtemvel mit 
Beſchlag belegt und die Träger ſolcher 
Binden beitraıt werden. 

Thorn den 27. November 1914. 
Die königliche Kommandantur 


der er Feſtung Tl Thorn. 


 Belamntmahung. 


Die im Stadtkreiſe Thorn wohn⸗ 
Halten, in den Jahren 1895, 1894 
und 1893 ſowie die früher geborenen 
Militärpflichtigen, letztere inſoweit, als 
ſie keine endgiltige Eutſcheidung über 
ihre Militärverhälinifie erhalten haben 
und noch Muſterungsausweiſe als Aus⸗ 
weis beſitzen, werden hierdurch aufge⸗ 
fordert, die geſetzlich vorgeſchriebene 
Anmeldung zur Stammrolle 
in der Zeit vom 1. bis 15. 
dezember 1914 in dem Mill: 


tärbüro, Rathaus 2 Treppen, 
zu bewirken. 

Die im Jahre 1895 Geborenen 
haben, falls ihre Geburt nicht im 
Stadtkreiſe Thorn erfolgt iſt, Geburts⸗ 
ſcheine, die älteren Jahrgänge dagegen 
Muſterungsausweiſe vorzulegen. Ge⸗ 


burtsſcheine (nur giltig in Augelegen⸗ 25 


heiten des Heereserſatzes) werden zu 
dieſem Zwecke von den königlichen 
Standesämtern koſtenlos erteilt. 

Muſterungsausweiſe werden, wenn 
ſie verloren gegangen ſind, gegen eine 
Gebühr von 50 Pf. bei dem Zivil- 
vorſitzenden ernenert, in deſſen Bezirk 
die 1 Ausfertigung ſ. Zt. ausge⸗ 
ſtellt iſt. 

Taufbeſcheinigungen von Pfarr⸗ 
ämtern ſowie Beſcheinigungen zu 


Schulbeſuchszwecken uſw. werden nicht | 


angenommen. 

Wer die 
Stammrolle nicht innerhalb der 
vorgeſchriebenen Friſt bewirkt 
oder beim Wohnungswechſel 
auch innerhalb des Stadtkreiſes 
die Anzeige davon unterläft, hat 
Geldſtrafe bis zu 30 Mk. oder 
Haft bis zu 3 Tagen zu ge 
wärtigen. 

Thorn den 26. November 1914. 

Der Sivilvorſitzende 

der Erſatzkommiſſion des Aus⸗ 
hebungsbezirks Chorn Stadt. 


Polizeiliche örfanntmantn, 


Gemäß Verfügung des Herrn Re» 
gierungs⸗Präſidenlen in Marienwerder 
dürfen die Verhaufsſtellen in allen 
Zweigen des Handelsgewerbes an 
den drei Sonntagen vor i 
den 6., 13. und 20. Dezember d. Js. in 
der Zeit von 7 bis 9 Uhr vormittags 
und von 11 Uhr vormittags his 7 Uhr 
abends für den geſchäf lichen Verkehr ger 
öffnet ſein. 


An den letzten 6 Werklagen vor ſuch 


Weihnachten und zwar vom 18. bis 24. 
Dezember einſchl wird der Geſchäfis⸗ 
verkehr in den Verkaufsſtellen über 9 
Uhr abends, jedoch bis ſpäteſtens 10 Uhr 
abends zugeluffen Dieſelben Wochen⸗ 
tage werden au zur unbeſchränkten Bes 
1 8 des Geſchäftsperſouals gemäß 
8 13 Nr. 3 der Gewerbeordnung 
Beten. 
Thorn den 4 D zember 1914. 


Die Polizeiverwaltung. 


Polſzelliche Defanulmachuug. 


2995 einer Anordunng des 
königl. Gonvernements werden die⸗ 
jenigen Stellen, die Benzol in 
lleineren oder größeren Mengen auf 
Lager haben oder beziehen, aufge⸗ 


Anmeldung zur 


Nutionalſtiftung 
für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen. 
Verzeichnis 


der ferner, ſeit dem 2. Dezember. 8 der Zentralſammelſtelle der ſlädiſſchen 
Sparliaſſe⸗Thoru abgegebenen Beiträge, 
4. Sammelſtelle der Zeitung „Die 
5. Armierungsarbeiter des Militärbauanıts III. 27.25, zuſammen 32.25 Mk., mit 
den bisherigen Eingängen zuſammen 4141.04 Mk. 
©. Sammelſtelle der „Gazela Torunsha“: Jatob Dobrzynski 1 Mk. z bis- 


her zuſammen 7 Mk. 


D. Sammelſtelle der „Städliſchen Sparkaſſe“: Marta Lichtenfeld 15, 
Zeug: u Feuerwerksoffiz. des A.⸗Depols 77.80, Fe ſſtungskraftwagenpark⸗Thorn 
23.73. Frau Ro znerski 15 Aktuar Semprich 5. Berta meyer 5, Odd⸗Fellow-Loge 
Coppernikus-⸗Thorn 100, Küſter Arndt 10 zuſammen 256.53 Mk.; mit den bis 
herigen Eingängen zuſammen 666.31 Mk. 

II. Sammelſtelle des Vorſchuß⸗Vereins zu Thorn. E. G m. u. H.: 
E. B. 10, A. Lyskowski 10, W. Groblewski 10, 
ſammen 55 Mk, mit den bisherigen Eingängen zuſammen 1217 Mk. 

Bon Den anderen Sammelſtellen: kein Eingang. 

Insgesammt in allen 8 Sammelſtellen 22 88.75 Mk. 
Mk. an die ebe Bank der Provinz Weſtpreußen in Danzig überwieſen 


worden. 


Unſüglich 


erduldeten unſere Krüppelanſtalten mit ihren 800 Pfleglingen durch 
Beim erſten Einfall erſchoſſen ſie grundlos 3 alte 
Dann 18 Tage voll Schrecken in Gewalt der Ruſſen, 
die Anſtalten völlig ausgeplündert, die Krüppelſcheunen mit voller 
Beim zweiten Einfall, als Ruſſen in Nähe, Pi 
6 Tage in Eiſenbahnwagen unter⸗ 
wegs. Nirgends Platz. Daher Rückkehr trotz Geſchützdonner. — f 
Krüppelanſtalten dienen Vaterland opferfreudig durch Reſerve⸗ 
lazarett mit 250 Betten, Beſpeiſung durchziehender Truppen und 
Beherbergung für Tauſende von Flüchtlingen. 
Kriegsnot und tröſtet durch Weihnachtsgaben unſere elenden, er⸗ 
Jede Gabe — entweder direkt oder duch 
kaiſerl. Poſtſcheckamt, Danzig, Konto 2423 — wird durch Bericht 


Ruſſeneinfälle. 
Krüppel. 


Erute niedergebrannt. 
angſtvolle Flucht aller Krüppel. 


ſchreckten Krüppel? 
3 bedankt. 


Angerburg Oſtpr., Krüppelanſtalten. 


Braun, uperintendent. 


Pilsener Urquell — 


ſtellt ſofort ein 


Sonne Mann, 
ledig, Handwerker. kautionsfäſig. ſucht 
Arbeit irgend welcher Art in b. Wie 


Geſchäft. Angebote unter S. 343 =] Erlen⸗ oder Eichenholz ſucht zu 8 1 


die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Eine Pa ſucht Infolge 
Krankheit des ſeitherigen Inhabers einen 
tüchtigen, fte 


Geſchäfdsleiter 


ihrer Niederlage in Hohenſalza. 
Angebote unter II. 358 an die Ge 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Buchhalter 


oder Buchhalterin, 


nur tüchtige Rechenkraft, ſofort geſucht. 


Meldungen unter U. 345 an die Ge- | 


ſchäftenelle der „Breffe”, 


Lehrling 


ſucht ſogleichen öder ſpäteren Einiritt ge⸗ 
Huso Eromin. 
Neunadtifher Markt 20. 


1 Leheling, 
1 Laufburſche 


ſofo t geſucht aul Weber. 
rogerie, Culmerſtraße 20. 


Auſwartefran 


gegen freie Wohnung ſucht 
Kryn. Geretſtraße 11. 
Ordentliche, ſandere 


Aufwärterin 


wird verlangt. Waldſtraße 45, 1, links. 
— 


fordert, am 1. ind 15. jeden Monats] 2 


früh pünktlich die Menge des 
vorhandenen Benzols hierher mitzu⸗ 
teilen. Unterlaſſungen werden ſtreuge 
beſtraſt werden. Es findet eine ſcharfe 
polizeiliche Kontrolle ſlatt 

Thorn den 23. Seplember 1914. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 
Vorberzimmer, 


unmöbliert, 1 Etage oder part., ſofort 
zu mieten geſucht. Angebote mit Preis 
unter @. 335 an die Geſchäftsſtelle der 
„Preſſe erbeten. 


Gutechallene 


a 


3 und 4“ und 


Pferdegeſchirre 


zu kaufen geſucht. Andebote mit Preis 
unter IZ. 330 an die Geſchäſtsſtelle der 
„Preſſe“ erbeten, 


Schwarzer Adler 


empfiehlt seine 


vornehmen, behaglichen Räume 


zum angenehmen Aufenthalt, 


Erstklassig zubereitete Speisen 


Ausschank von 
Münchener Pschorr 
Königsberger Ponarth 


| — zu allen, nicht erhöhten Preisen.. 


Rollfrauen ö 
9 Fun.? |. 


Genau anf Firma achten] Meine seit 1898 


rigen dern; engen WEINNACHTSANgEhOTE 
ae genen e Vergrösserungennach jedem Bilde | 


Par! Bonath, halte auch in diesem Jahre bestens empfohlen, 
Thorn, Breitestr, 2. Genau auf Strasse zu achten, da ich seit 


ee: l. April nicht mehr Gerechtestrasse wohne. 


Preſſe“: Ungenannt⸗Thorn 


Mehrfach prämiiert, 


OHHOHH E09 HH 690900999 
CCC EURE DE HIN TEEN LINE TEE TOT FRIST ECHTEN 


Fromberg's 


r —— — —— —— . 
VEHHHHHHEHHHHOO HH HH HS 


OH H9 9909699000906 
— — — —— —— 


-Tage! 


— — P UNSERER FIRE: KA ET Een 
OIHHHHHOHHHH HH HH + 


nur Sonntag den 13. Dezember, 


von 11 Uhr vormittags bis 7 Uhr abends 


und Montag den 14. Dezember, 


von 8 Uhr morgens bis 8 Uhr abends. 
5 Scheuertücher, Mitte verftärtt 
10 Stück Toilette⸗ Seife 
200 Stück Frühſtücksbeutel, Pergamentpapier 
6 Stück Staub⸗ oder OHR 88 


1 Frottierhandtuc h .. „88 „ 
1 Kaffeedecke, 2 Musee 


1 Haudtaſche, Neuheit 8 


F. Strehlau 25 Mark, zus | #9 


Davon find 21 843.97 


Schweres 


Wer lindert unſere 


2 Pr. bunte od. I aD UN Eritothenbfänhe 88 „ 
1 Sammetgürtel b 8 88 „ 
1 wollenes Kopftuch, ee 32 88 50 
1 Damen⸗Unterziehjacke ) Aerne . 88 „ 


1 wollenen lee IR en leer 
1 Nähkorb, sosgetht z l 
Aufgezeichnete Artikel, Such 3 


Beſſere Puppen, jedes Stun 88 
Knaben⸗ und Mädchen⸗Mützen aus Walk 5 88 „ 


Als beſondere Reklame 35 


Matinees für Damen, Neuheit, . Stück 2.00 Mk. 
Einzelne Tiſchtücher und Handtücher unterm Preis. 


Albert — —.—— 28. 


pied 
Reich ſortiertes Lager in 


Glas-, Porzellan-, Kriſtall⸗, Balanterie, 
Luruswaren, Haus- u. Küchengeräten. 


zu sn. Gustav Heyer, wu ı 


5 50 Make 8 x 
— 


Hermann Rapp, Fleiſchermeiſter, 
Breiteſtraße 19. 


Reiſepelz 
neu, Fuchs, billig zu verlaufen, 
Gerberſtraße 18, 5 
Ein gut erhaltenes 


Kinderbellgeſtell 


billig zu verkaufen. Bismarckſtraße 1. 
Ein aut erhaltener 


Halbverdeck⸗Wagen 


mit Patentachſen fteht billig zum Verkauf. 
Wroblewski. Culmer Chaufiee 83. 


1 großes, ſtarkes 


Pferd, 


uur file N. zwecke 8 80 zirka 
17 hoch. 9 10 Jah e alt, zu verkaufen. 


Gustav Meyer, 


Breiteuratze 6, Fernruf 517. 


> Giafienzeifen 


Tune, hositagende Au) er e fit Julien! 


fteht zum ‚nl bei i 
Friedrich Zühlke. Grabowitz. in Gold Suber. Nigel und 
Reſtauraut, Se 

Repetier-, Sport- u. 
gutgehend, in ſchoner Lage, ſofork zu Bllnden-Uhren. 
verkaufen. Meldungen unter RE. 3412 [Tauschen - Wecker 
an die Geſchäftsſtelle der — 


* 1 Bin zurückgekehrt. 


Ernst Heilfron, 
E. Szyminski, Dentiſt, Culmerſtraße 26, 15 


Maläc⸗ Sen, ge Si meh 
Militär⸗Peiſchafte Seeed Damen wünſchen Heirat 
1. Erkennungsmarken 


mit paſſenden Herren, auch oh. Vermögen. 
fertigt ſelbſt an 


Schlesinger, Berlin 10, 
Grävier⸗Auſtalt Heinrich Rauseh, 


x 3 
Lose 
Brückenſtraße 16, pt. 


zur Kölner Lotterie zugunſten de 
Wohnungen 


125 19 Haufe, Jahobſtraße 7, E 2 
m peiſewrucken 
Verhaftüche Bohnumg, a n d ee 
Schulte. 11, hochpt. 7 Simm, u. Garten, sr Bam 15. und 16. Dezent 
RR 5 Zimmer, 5000 


—— ber 1014, 
7 Zimmer mit reichlichem Zubehör, vom 5 Sone 13, 2 00 MT cd p igewinn im Werte von 
1. Januar 1915 R obert ie, Del p lt 0 6 fl es e f 5 ‚6 Bunne, 1 10 Aue 15 am 5. und 6. Februar 
ämtliche 0 nungen mit rei em auptgew 
5 0 offeriert preiswert Zubehör, Gas» und elektr. Lichtanlage 11 eee 


20 000 M 
von ſofort oder ſpäter zu vermieten. à 1 M „ 4 
Max Stein, Auf Wunſch für erftere 2 Wohnungen an 155 au Haben bei 4 
Schwetz a. W. 


empfiehlt 


mit Nadium⸗Leuchtblatl, 
Reifen. Jagd unentbehrlich! & 
Pram- I inge. 
moderne Formen, fugentos, N 
feinſtes a 
3 deutſche Reichspatente 
H. Sieg, Uhrmachermeiſter, 
Thorn. Eliſabethſtr. 5, 
Telephon 542. 


Graben 
u anſchließender Wohnung iſt vom 


1. 1. 15 billig zu vermieten 
C. Rrischke. Talſtraße 37. 


Schöne 3 Zimmerwohnung, 
der Jetztzeit entſprechend, neu renoviert, 
zu vermieten 


A. Schöbel, Culmer Chauſſee 120. 


Pferdestall und Wagenremiſe. eln, 


Do 
nal Arten: Einne me N 
G. Soppart, Fiſcherſtraße 59. a Shorn, Breiteſlr. & - 5 


Sa 


— im ung: 


Herren-Portemonnaies| 


4.75, 


I prima Leder 75, 


amen- Portemonnaies 


viele 
Bla 508, 


Uinder-Portemonnaies 


ganz aus Leder 
1 ‚Di, 


© Zigarren-Taschen 
prima Leder und 

Hla⸗Metallbügel, 95 
5.50, 2.75, 


alen. Handtaschen 


nur modernſte 95 
aſſons 
280 J 268. 30% 


= Nähkasten aus Holz 


I. grosser Auswahl 98 = 


1.65, 95, 60, 


1 l. Parrim, 9 
N 


eleg. Aufmachung, ° 


5 weiss und iarbig, 12 


2.90, 1.90, 


Leibbinden, 18. 


0 0 O O % e 00 8 e s e e % % % e 


Ge Spezial⸗ Haus am Nute 


eee E Breiteſtraße 21. eee e 
Trotz der großen Preisſteigerungen kann ich durch rechtzeitige Abſchlüſſe einen großen Poſten Waren zu 


beſonders billigen Preiſen meiner werten Kundſchaft zu Ihren Einkäufen für das Weihnachtsfeſt anbieten. 


Für die Feldiungeng . —— Felomders peismerte 
für Liebesgaben beſonders Damen W Asche 


geeignet: 
9 alsſch als, = 5, Anm ende, oder Batiſt, reich mit 9 


Kohf waſſerdicht Stickereien beſetzt, 4.50, 2.85, 1,75, 0 
Kopfſchützer, Anmen-Beinbleier, 95 
mit breiten Stickereien ir vielen Einſätzen, E72 


Kniewärmer, Ia Renforcé 3.85, 2.75, 1.60, 


aus Ja Trikotſtoff 3 ale i 
Kniewärmer, 205 1 05 Nee ln jenen, -AHermel, in 


reine Wolle, geſttrickt. vielen Faſſons 11.50, 8.75, 5.50, 


Ohrenwärmer, 0 ; 


reine Wolle, gejtridt . . . 


Lungenſchützer, 


Ia Kameelhaartrikot 


Für unſere 
Soldaten! 


Hekken⸗ötriweten, 


5 5 grau, braun, 6.95, 
„ 4.45 


Helle, 5 


½ u. reine Wolle, 8. 50, 6.75 


L Handschuhe, 


Trikot, braun, gefüttert, 1.75 


Seen af. A 15 
11 en-Ktilerjuden, Stickereien x 9 Schirm f Hoſeh, f 9.0 N) 


1” 99 oder Denkens „Spitzen 18.00, 11.00, 6.75, garantiert waſſerdicht 


Shine. 9 g Pelzweſten, 110 


mit breitem Stickerei⸗ Volant und vielen e 50, 2 


Einjägen 10.50, 7.00, 4.25, Sobbarsupilüe, |, 
Gaulle Fend K eiugleid, 4 5 Halsbinden, 


aus Ia Renforce oder Batiſt, reich mit 
Stickereien 17. 50, 1 50, 6.90, aa in ee 41. 75, 1.35 5 


Ia Baumwoll⸗Flanell 115 00 
Wolle, geſtrickt, 2.65, 1.75, 9 


Pulswärmer, iR, | 


reine Wolle, geſtrickt, feldgrau 


Krimmer⸗ Garnituren, 


Ia Verarbeitung, 14.75, 9.75, 


Plüſch⸗ Garnituren, 


de, in vielen Farben, 15.50, 10,75, 


Anders Inkkeihhaft. 


Findet inellet, 5: 39, 


und Farben, 2.75, 1.95, 1,8 


Gunaken fr Ale, 6 


id u. geſtrickt, ann 1806 


Pelz⸗Garnituren aus Seal, Nerz, Kinder ⸗Efgfell⸗ 
Garnituren 


Ekunks, Feh und Imitationen, wei) ud fr, 1% 


bejonders preiswert. 0 


Inmen-Ronfeltion! Yngebat 


Aumen-Ahfen, are, h. in Schürzen! 
in vielen Farben 875 6.50 Damen⸗Bluſen⸗ Schützen, 95 . 


Ant e- Alu ſen, Tull 3.8 is aus Ja Siamoſen, garantiert waſchecht, 


reich garniert 950, 6.75 3.25, 2.25, 1:75, 1.30, 


Janes. Aufn. ae Damen⸗Haus⸗Schürzen, 


aus Ia Siamoſen oder Blaudruck, garantiert 70 
— in großer Auswahl. 


waſchecht, extra weit, 2.10, 1.60, 1.15, 0.90, 
Daner-End-Ahnterrüne, [5 Ih Damen⸗ervier⸗gchürzen, 
in vielen 1010 4.25, 2.75 


aus Ia Madapolame mit vielen N 
Anen-Beikat-Altifertüge 


3.50, 2. 
x Moiree⸗ od. ee 19 95 


Jamen⸗Tee⸗ Schürzen, 2 
ui eine Schema neh, an ae, 8 it 90, Dunen-Kandtähe, 5. 
1 0 Damen⸗Tee⸗ Schürzen, 90. 


d farbig . 


Futter tert | fit finde, 


Länge 
3 0 1.20 10 100 160 


Damen-Jaudſchuhe, 


en Be u. artig 


ſchwarz u. aut 6 0,85 


u 
Dae Ae, was 16 


dana Anglaglüchet, I 


alen. Suarfinden, 


reine Wolle, Weiß 
in „grober Auswahl 14.50, farbig, aus prima Satin, garantiert waſch⸗ 


echt, 4.50, 3.25, 2.40, 1.65, 1.15, 


Kinder - Schürzen in weiß, ſchwarz und farbig 
in größter Auswahl zu billigſten Preiſen. 


rr 


alyfenhune, En 18 N 


alle Modefarben, 4.75, 2.8 


nur modernſte Deſſins 6.50, 4.50 


| scene 5 
a 


ufgezeichnet, nur 1 
eo 50 Zeichn., N, m 
1.0, a: 


Noskon "egeichneh, A N 
Decken, chelieu, Loch⸗ 
ſtickerei, 9 


nur en Zeich⸗ 95 
nungen, 1.60, 1.20, 


e 


aus Tuch u. Leinen, 
aufgezeichnet, ah 
235.68. 


beeken, gestickt, N 


nur aparte Deſſins 5 
3.25, 1.255 10 1 


| Läufer, gestickt und! 
aufgezeichnet eh 
| N 


245, 1.25, 


Oberhemden, 


weiß, Nips⸗ oder 75 
Piqué⸗Einſätzen, 3 9 
| 4.75, 


Fee d 
farbig, Ia Zephir q 9 


oder Perkal, 8 
EB: 


5.25, 4.65, 


| Hosenträger 
1150 Ia h 80 
oder Band, 8 

5 1.65, 1.25, 95, . 


Doehl- und 
- Rodel-Mützen 


weiß und farbig, 
in a er Ausw 215 


Mein kleines, neuerbaules 


Fabrikgebäude 


(in induſtriereicher Gegend Sachſens), be⸗ 
ſtehend aus: Erdgeſchoß, 2 Stockwerken, 
Dachboden, je 200 qm. mit Gas-, Waſſer⸗ 

elektr. Leitung und Zentralheizung, 3 Mi⸗ 
nuten vom Bahnhof entfernt, für 16000 


Mark zu verkaufen oder für 800 Mark 


zu verpachten. 
Ferner verkäuflich bezw. mietfrei neu⸗ 
erbautes noch unbewohntes 


Wohnhaus, 


3 Stockwerk e, je 6 Zimmer mit Zubehör 


und hübſchem Garten. Diesbezügliche 
. werden unter B. . an 
Haasenstein & Vogler, A.-G., 


Crimmitſchau, erbeten. 


\ heiten | les 


r 


1 in allen Farben 
; und Größen, 
__ 2,40, 1.90, 3041 40, 1.90, 


Habe 


Kaltblntgeſtüt, 
Mehlſack Oſtpr. 


el . Ae gu | 
8 ganz ſchwere 


erde 


4 bis 7 Jahre alt, abzugeben. Bei 
Muſterung vorherige Anmeldung erbeten 


A.Romanowski,| 


5 
für Damen und 
Herren, Ia Halb⸗ 
ſeide, 2 J. . * 195 


reine Seide, 4 5 


2222. 
195755 Zebensver] Tann 5% 


2 8 lug ſofort zu kaufen 


Sanuhelvierh 

08 zu kaufen geſucht. 
Angebote unter K. 360 an die Ge⸗ 

9 ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


@ une 99 8 0 


e ie 


1. Etage, von 4 80 ern Brite u. 
Zubehör, zu ſofort z 
9 Be ene Eifabetsitr, 1. 
gut erhalten, zu kaufen geſucht Angebote] Gut möbl. Wohn⸗ und 1 ene 


mit Angabe der Marke und Preis a vom 15. 12, zu vermieten. 
10. 364 an die Geſchäftsſt. d. „Preſſe“ 5 Gerechteſtraße 11113 3 Treppen. 


Simon. Arme Markt 15. 


din großer 
Bi Auswahl, 95, 


vom 1. Jauuar zu vermieten. 


Petzoit, Coppernikusſtraße 31. 


Baallonwohnung, 


3 Zimmer mit Zubehör, von ſogleich z 
* vermieten. 


Habe 2, eventl. auch 1 


Parterrezimmer 


zu vermieten. Zu erfragen in der Ge⸗ 


ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


6 1 und dübehbr 5 


err el Aan ne 


Trikot oder imit. 
60 lader 1 
2 3.40 


Möbl. Zimmer 


mit guter Penſion zu haben. 
Araberſtraße 4, 1. 


1 bis 2 gut möbl. Zimmer 


eventl. Burſchengelaß, ſogleich oder ſpäter 


Mocker, Wader 46, in der Bromberger Vorſtadt zu vermieten. 


Näheres in der Geſchüftsſt. d. „Preſſe“. 
.... ̃ ̃ĩͤ -. 


Eine Wohnung 
von 3—4 ſchönen hellen Zimmern, heller 
Küche, großem Zubehör, möglichſt oder 


‚All. Al ſerawohnungen, 1. 1. ober SE Ser ange 


ch gegen e zu vermieten.] bote unter J. 359 an die Geſcalte 


Gerechteſtraße 2. 


ſtelle der „Preſſe“. 


1 655 


r 2 


die Brücke über den Kanal. 


Noch nicht ganz zehn Jahre mögen es her ſein, 
da hielt der britiſche Staatsmann Campbell⸗ 
Bannerman eine Rede, in der er die Friedensliebe 
Englands betonte. In dieſer Rede wies er darauf 
hin, daß nun der engliſchen Friedensliebe auch nach 
außen hin ein ſichtbarer und ewig unvergänglicher 
Ausdruck verliehen werden ſolle. Man ſei nämlich 
eben dabei, die Herſtellung einer feſten Verbindung 
von England nach dem Kontinent ... „in ernſte 
Erwägung zu ziehen!“ 


Dieſe Erwägung ſcheint allerdings ſehr ernſt ge⸗ 
weſen zu ſein, und da man eine ernſte Sache nicht 
übereilen darf, ſo iſt jetzt, nach Verlauf von zehn 
Jahren, noch kein weiterer Schritt zur Ausführung 
dieſer jo viel erörterten Verbindung geſchehen, fie 
iſt bis jetzt noch nicht um einen Schritt weiter ge⸗ 
kommen. Dieſe Verbindung, die Frage, ob man 
nom Kontinent aus auf einem andern Wege als 
zu Schiff nach der großbritanniſchen Inſel kommen 
könnte, iſt das große „engliſche Problem“, über das 
ſich ſchon gar viele den Kopf zerbrochen haben und 
das auch jetzt wieder nach den mannigfachſten Rich⸗ 
tungen hin erörtert wird. 


Am Tage nach dem Abſchluß des Friedens von 
Campo⸗Formio hatte Napoleon dem Direktorium 
Pläne zur Eroberung Englands unterbreitet und 
dazu geſchrieben: „Der Augenblick iſt günſtig, bieten 
wir alles auf zur Stärkung unſerer Marine und 
zerſtören wir England. Iſt das geſchehen, ſo liegt 
Europa zu unſeren Füßen!“ Alsbald, ſchon im 
nächſten Jahre 1798, begannen die Rüſtungen, und 
damals tauchte ſchon der erſte Vorſchlag auf, wie 
man das engliſche Rätſel löſen, wie man der Inſel 
zu Leibe rücken könne. Es ſollten gewaltige Flöße 
gebaut werden, die in der Mitte und an den Seiten 
mit ſtarken Aufbauten und Befeſtigungen verſehen 
waren. Auf dieſen Flößen ſollten die Truppen nach 
Napoleons Angaben in zwei Flügeln Aufſtellung 
finden. An der Rückſeite der Rieſenflöße waren die 
Pulvermagazine vorgeſehen. Starke Geſchütze ſoll⸗ 
ten jede Annäherung der engliſchen Flotte verhüten. 
Zur Fortbewegung der Flöße waren Tauſende von 
Rudern vorgeſehen. Außerdem. ſollte auch die da⸗ 
mals noch neue Dampfmaſchine auf den Flößen 
aufgeſtellt werden und ſie gleichfalls vorwärts 
treiben. Napoleon veranlaßte eine ernſthafte Prü⸗ 
fung dieſes Projektes. Seine am 19. Mai 1798 er⸗ 
folgte Abreiſe nach Egypten ließ den Vorſchlag 
jedoch wieder in der Verſenkung verſchwinden. 


Im Jahre 1804 folgte ein zweiter, nicht minder 
abenteuerlicher Plan. Man wollte große Luft⸗ 
ballons, ſogenannte „Montgolfieren“, bauen, von 
denen jede nicht weniger als 3000 Soldaten zu 
tragen imſtande war. Bei günſtigem Wind ſollten 
ſie aufſteigen und dann in England landen. Etwa 
zehn Jahre vorher war der Luftballon zum erſten⸗ 
male für Kriegszwecke, und zwar zu Beobachtungen 
anläßlich der Belagerung von Valenciennes benutzt 
worden. 1794 hatte man die franzöſiſche militäriſche 
Luftſchifferabteilung gegründet, auf deren Mithilfe 


Krieg und Mode. 

x Nachdruck verboten.) 

Beim Rückblick in vergangene Jahrhunderte 
ſteigt der dunkle Schatten des Krieges oft vor unſe⸗ 
ren Augen auf. Doch ſtand der Krieg je im Zu⸗ 
ſammenhang mit dem Außern des Menſchen, der 
Kleidung, der herrſchenden Mode? Von einer 
wirklichen Mode, aus dem Gefühl erwachſen, eine 
gewiſſe Gleichförmigkeit zu ſchaffen, können wir 
wohl erſt im 16. Jahrhundert ſprechen. Und doch 
hatte auch dann noch jedes Land, jeder Stand fo 
viel Abſonderheiten, ſo viel Eignes, auch von der 
Behörde Vorgeſchriebenes in ſeiner Kleidung, daß 
es uns, die wir in dieſer Beziehung nach der demo⸗ 
kratiſchen Tendenz unſerer Geſellſchaft — „Alles für 
Alle“ — leben, ſonderbar erſcheinen würde, von 
einer Einheitsmode in jener Zeit zu ſprechen. Mode⸗ 
zeitungen gab es natürlich nicht. Der reiſende 
Händler brachte wohl einmal ein Muſterkleid, das 
er in einer der Zentralſtädte des Mittelalters er⸗ 
ſtanden, zuweilen auch eine Trachtenpuppe hinauf 
in die Burgen, in die Dörfer, — das war alles, und 
es dauerte bisweilen Monate, bis wieder etwas 


neues aufkam. Die Mode war noch ein kleines, 


beſcheidenes Kind, das in der Hauptſache in den 
Verkehrszentren der mittelalterlichen Welt lebte, 
allerdings aber auch dort ſchon ſo manchesmal Un⸗ 
heil ſtiftete, wie aus einem Erlaß der freien Stadt 
Bremen im Jahre 1546 hervorgeht, der gegen die 
Üppigkeit und Verſchwendungsſucht in der Kleidung 
Proteſt einlegte. Darin ſtand wie folgt geſchrieben: 


„Kleidung ſoll mit Meßigkeit gebrauchet und 
lieber zu wenig, als zu viel drin getan werden, da 
dadurch zuforderſt Gott der allmechtige zu Zorn 
und Straf gereitzet, und zur einziehung ſeines 
Segens bewogen, dann auch gemeine bürgerſchaft 
durch ſolche ſchweren Unkoſten erſchöpfet werde.“ 

Doch eine wirkliche Weltmode, eine Einheits⸗ 
mode, ſchuf erſt der Krieg des 17. Jahrhunderts, 
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man bei dem eben erwähnten Projekt baute. Aber 
auch dieſes kam nie zur Ausführung. 

Seitdem hat man von Flößen und Ballons ab⸗ 
geſehen. Noch mehrmals wurde die Löſung des 
„engliſchen Rätſels“ in Angriff genommen. Im 
Anfang der achtziger Jahre des vorigen Jahr⸗ 
hunderts hatte man begonnen, einen Kanal unter 
dem Meere vorzutreiben, und die Arbeiten waren 
bereits bis zu einem gewiſſen Grade gediehen, da 
legte ſich das engliſche Parlament ins Mittel, das 
fürchtete, daß die Franzoſen durch dieſen Kanal 
vordringen und England überrumpeln könnten. 
Dann hatte die engliſche Weltfirma John Fowler 
in Leeds eine Brücke in Vorſchlag gebracht, die in 
120 Pfeilern den Kanal überſpannen ſollte und die 
fie unter einem Koſtenaufwand von 34 Millionen 
Pfund Sterling zuſammen mit einigen anderen 
engliſchen Großfirmen ausführen wollte. Auch die⸗ 
ſer Vorſchlag verfiel dem Schickſal der Ablehnung 
durch das Parlament. 

So iſt es dann aber noch jedem einzelnen ſonſti⸗ 
gen Vorſchlag ergangen. Man zeigte ſich in Eng⸗ 
land anfangs ſtets geneigt und ließ die Vorarbeiten 
bis zu einem gewiſſen Punkte gedeihen. Dann 
lehnt das Parlament die Ausführung ab oder man 
hört ſonſt nichts mehr von der Sache. Alles um 
des lieben Friedens willen! Das Rätſel, wie man 
das engliſche Feſtland erreichen könne, dürfte aber 
doch eines ſchönen Tages ſeine Löſung finden — 
eben um des lieben Friedens willen! Vielleicht hat 
das Schickſal das deutſche Volk beſtimmt, dieſes 
Problem zu löſen! N. 


die heilige Sahne des Propheten. 


In der arabiſchen Stadt Medina, der heiligen 
Stadt der Mohammedaner, wo Mohammed ge⸗ 
ſtorben und begraben iſt, haben ſich dieſer Tage 
aus Anlaß der Verkündigung des heiligen Krieges 
30 000 Muſelmanen, darunter Ulemas (Gelehrte) 
und Scherifs (Nachkommen Mohammeds) der 
Beduinen, um die heilige Fahne, türkiſch Sandſchak⸗ 


Scherif, geſchart, die unter Entfaltung großen 


Pompes und ungeheurer Begeiſterung der Bewpölke⸗ 
rung von der heiligen Stätte her eingeholt wurde. 
Tauſend Mann, darunter der 65 Jahre alte Mufti 
(Richter) der mohammedaniſchen Sekte der Schafi⸗ 
iten, haben ſich als Freiwillige einſchreiben laſſen 
und am Grabe Mohammeds geſchworen, die Waffen 
nicht früher niederzulegen, als bis die Rechte des 
Vaterlandes und des Kalifats anerkannt ſein wer⸗ 
den. Das Aufrollen des Schandſchak⸗Scherif bedeutet 
den Beginn des heiligen Krieges. 

Der Sandſchak⸗Scherif iſt die heiligſte Reliquie 
der Türken. Dieſe Fahne ſtammt der Sage nach 
aus den erſten Kriegen des Propheten und ging bei 
der Eroberung Egyptens durch die Türken in den 
Beſitz des Sultans Selim J. über. Der Urſprung 
der Fahne ſoll folgender ſein: Mohammed ſtand in 
Betrachtung verſunken, da hob ſich ſein Blick und 
ſchweifte über die grünen Felder hin. Endlich ſagte 
er: „Grün ſchmückt ſich die Natur, und Grün ſoll 


der dreißig Jahre lang ganz Europa in ein Flam⸗ 
menmeer verſetzte. Wohl hatten auch die Religions⸗ 
kriege zu Ende des 16. Jahrhunderts ſchon einigen 
Einfluß auf die beſtehende Mode. So warf der 
hartnäckige Kampf zwiſchen den Papiſten und 
Hugenotten ſeine Schlaglichter auf die damals all⸗ 
gemein getragene gewaltige Halskrauſe. Hein⸗ 
rich III., das Haupt der Papiſten, bevorzugte zum 
Stärken dieſes Ungetüms, das er, wie der Chroniſt 
berichtet, höchſt eigenhändig beſorgte, die bläulich⸗ 
weiße Reismehlſtärke. Eine gewiſſe Mrs. Turner, 
der hugenottiſchen Partei angehörend, hatte eine 
Stärke ausfindig gemacht, die gelblich färbte, und 
bald bildete die Färbung der Halskrauſen einen 
Ausweis dafür, zu welcher Partei im Kampf man 
ſich bekannte. Im Jahre 1617 fand die gelbe Hals⸗ 
krauſe ein unrühmliches Ende, als Mrs. Turner 
genötigt wurde, mit ihr das Schaffot zu beſteigen, 
woſelbſt ſie Krauſe und Kopf verlor, weil ſie an 
der Vergiftung des ehrenwerten Sir Thomas Over⸗ 
bury im Tower beteiligt war. 

Der dreißigjährige Krieg ſchuf aber die Welt⸗ 
mode. Über Deutſchlands zuckendes Herz ſtampften 
die Roſſe der Kaiſerlichen und der Schweden. Eine 
den Verhältniſſen angepaßte Mode, die Bewegungs⸗ 
freiheit erlaubte, im Gegenſatz zu der ſteifen, be⸗ 
engten Tracht des ſpaniſchen Hofes, war nötig ge⸗ 
worden, und dieſe neuentſtandene Mode, die das 
Einfache mit dem Praktiſchen vereinigte, erſtreckte 
ſich über ganz Europa. Die Schlichtheit des An⸗ 
zuges ging ſchließlich ſo weit, daß ſie in Nachläſſig⸗ 
keit ausartete. So wurde Cromwell im Jahre 1640 
vorgeworfen, der Schnitt feines Rodes würde nicht 
einmal einem Dorfſchneider Ehre machen. Seit 
dem dreißigjährigen Kriege hat aber der Wille und 
der Wunſch aller Stände es verſtanden, eine feſte 
Gleichförmigkeit zu ſchaffen, die eben die Welt⸗ 
mode ausmacht. Dieſe Weltmode zu diktieren, 


unternahm, ſeit dem Ende des 17. Jahrhunderts 


bis in unſere Zeitperiode hinein, Frankreich. Und 


Chorn, Sonntag den 15. Dezember 104. 
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breſſe. 


(Diertes Blatt.) 
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mein Zeichen ſein; denn es iſt unvergänglich wie 
die Welt.“ Daher iſt grün die heilige Farbe der 
Mohammedaner, und der Fromme, der eine Pilger⸗ 
fahrt nach Mekka gemacht hat, beſitzt das Recht, den 
grünen Turban zu tragen. Auf dem grünen Fahnen⸗ 
tuche ſtehen die Worte, die in Mekka ſelbſt geſchrie⸗ 
ben ſein ſollen: „Alle, die das Schwert ziehen, wer⸗ 
den weltliche Vorteile genießen, jeder Tropfen 
Blut, den ſie verlieren, jede Gefahr, jede Mühe, 
die ſie erdulden, wird droben als verdienſtvoller 
angeſehen, als Beten und Faſten. Fallen ſie in der 
Schlacht, dann werden ihre Sünden ausgelöſcht fein, 
und ſie werden ins Paradies getragen, um dort in 
ewigen Freuden in die Augen ſchwarzäugiger Hur is 
zu blicken und zu ſchwelgen. Für den oberſten 
Himmel aber ſind diejenigen beſtimmt, die im An⸗ 
blick der grünen Fahne des Propheten fallen.“ 
Dann folgen die bedeutſamen Worte: „So möge 
alſo keiner Barmherzigkeit gewähren oder erwar⸗ 
ten!“ Mohammed hat durch dieſe Inſchrift be⸗ 
wieſen, daß er die menſchliche Natur und beſonders 
die der orientaliſchen Völker genau kannte. Welt⸗ 
liche Vorteile reizen wohl faſt jeden; wem dieſer 
Lohn aber nicht beſchieden iſt, dem werden die 
höchſten himmliſchen Freuden verheißen. In den 
Augen der orientaliſchen Nationen gilt Faſten und 
Beten für ſo verdienſtvoll, daß etwas zu finden, 
was bei Allah ein noch größeres Verdienſt iſt, ihnen 
als das Höchſte, das errungen werden kann, er⸗ 
ſcheinen muß. Wem alſo die Gelegenheit dazu ge: 
boten wäre, der ergreift ſie mit Freuden, beſonders, 
da der mohammedaniſche Fatalismus ſie ja zu der 
Annahme führt, daß der Tod ſie zu einer beſtimmt 
feſtgeſetzten Zeit dahinrafft und ſie dieſer erreicht, 
wo immer ſie ſich auch befinden. 

Eine andere Inſchrift auf dem Fahnentuche ſagt: 
„Die Tore des Paradieſes ſtehen unter dem Schatten 
des Schwertes“, und dieſe Worte haben bereits die 
früheſten Anhänger Mohammeds begeiſtert in der 
Schlacht bei Bedr, in der Mohammed ſeinen erſten 
großen Sieg über die Kureiſchiten unter der zum 
erſtenmal entfalteten heiligen Fahne erfocht. Ein⸗ 
mal war die Fahne in großer Gefahr, erobert zu 
werden, als Mohammed jelbjt ſie in der Schlacht 
vorantrug und ſie ihm aus den Händen geriſſen 
wurde. Aber ſein Vetter Ali warf ſich den hunder⸗ 
ten drohender Speere entgegen, ergriff die Fahne 
und gewann den Sieg. Mohammed hat übrigens 
anempfohlen, daß kein Herrſcher die Fahne entrollen 
ſolle, es ſei denn, daß der Islam in Gefahr wäre. 
Dann aber ſoll es unter großen religiöſen Zere⸗ 
monien geſchehen in Gegenwart des Beherrſchers 
der Gläubigen, der ſelbſt ſie dem Heere vorantragen 
ſolle. Ein ſchrecklicher Fluch aber treffe alle Mo⸗ 


und ſich nicht um die heilige Fahne ſcharten. 

Die heilige Fahne iſt an ſich nicht ſehr prunkvoll 
und koſtbar. Sie iſt aus grüner Seide und zeigt 
einen großen Halbmond über der Fahnenſtange, 
von dem ein langer Roßſchweif herabhängt, welcher 
der Schwanz des Lieblingspferdes Mohammeds ſein 
ſoll. Auf dem mit Goldfranſen eingefaßten Fahnen⸗ 
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tuche iſt ebenfalls ein Halbmond ſowie die bereits 
erwähnten Inſchriften. Sie wird in der Schatz⸗ 
kammer des Sultans in Konſtantinopel auf⸗ 
bewahrt, aus der ſie jedoch nie herauskommt. Die⸗ 
jenige Fahne, die bei Verkündigung des heiligen 
Krieges in Gebrauch genommen wird, ijt eine aller⸗ 
dings ſehr alte Nachbildung von grünem Seiden⸗ 
zeug mit goldenen Franſen, die ohne Inſchrift und 
Zeichen, nur an der Spitze der Stange das einzige 
Wort alem, d. h. Fahne, trägt. 8. 


Wie der Gyuri zum Helden wurde. 


Eine Geſchichte aus Sſterreich⸗Ungarn 


von Ida Bock Berlin. 
Machbruck verboten.) 


Der Vollmond warf ſeine ſilbernen Steahlen⸗ 
bündel verſchwenderiſch zur Erde herab, ſie erfüllend 
mit dem ganzen Zauber einer mondhellen Nacht. 

Wie ein ſchimmernder Spiegel, faſt völlig un⸗ 
bewegt, lag die Donau. So lautlos und träge ſchob 
ſie ihre Wellen weiter, daß ſie den Eindruck einer 
rieſigen, glatten Fläche bot. 

Die kleine Abteilung Soldaten, die in dem bis 
dicht an den Fluß heranreichenden Wäldchen ihr 
Nachtquartier aufgeſchlagen hatte, verhielt ſich 
ſchweigſam, das jenſeitige Ufer nicht aus den 
Augen laſſend. Man wußte, daß man in vorge⸗ 
ſchobener Stellung fich gerade einem ſtarken feind⸗ 
lichen Detachement gegenüber befand. Die Donau 
machte hier eine Krümmung, und in dieſer Ein⸗ 
buchtung, auf der anderen Seite, lagen die Serben. 
Es war die Weiſung ergangen, nicht eher vorzu⸗ 
gehen, als bis die Nachhut ſich mit der Patrouille 
vereinigt haben würde, was kaum vor den erſten 
Morgenſtunden der Fall ſein konnte. So lagen und 
ſaßen die Soldaten umher, vor ſich ein paar un⸗ 
tätige Stunden, die man am beſten zum Schlafen 
benutzte. Sie waren ſicher, daß die Serben nach 
den in den vergangenen Tagen erlittenen Rück⸗ 
ſchlägen ſich nicht ſo leicht vorwagen, ſondern ſich 
auf die Defenſive beſchränken würden — alſo 
konnte man ſich die verdiente Ruhe gönnen, die 
nach den Strapazen der letzten Tage und Nächte 
ſchon faſt not tat. 

Gyuri Färkas hatte den Wachtpoſten bezogen. 
Er ſchritt mit geſchulterter Waffe auf und ab, die 
Augen unverwandt auf das gegenüberliegende 
Afer geheftet, das ſtill und dunkel dalag. Er war 
ein ſchlanker, nicht allzu kräftiger Burſche mit einem 


ſchön geſchnittenen, etwas weichen Geſicht und ſehn⸗ 


ſüchtigen, dunklen Augen. 

Wie in der ſchweigenden Nacht Längſtvergange⸗ 
nes und die Ereigniſſe der jüngſten Zeiten ſich zu 
einem Chaos verdichteten, das ihn bedrängte! Er 
war einer geweſen, der ſeinen Weg ging, unverrück⸗ 
bar, das Ziel vor Augen: ſeine Muſik und die Ma⸗ 
riska. An ſeiner Fiedel hing er, ſeit er als kleiner, 
halbverhungerter Zigeunerjunge mit dem Vater 
durch die Dörfer gezogen war, um in Wirtshäuſern, 
bei Hochzeiten und Kirchweihen aufzuſpielen. Und 
die Mariska war wie ein Stern durch dieſe an 
Hunger und Schlägen reiche, lichtloſe Jugend ge⸗ 
gangen, ſie, die kleine Nachbarstochter, die als Ein⸗ 
zige gute liebe Worte für den Zigeunerbuben hatte. 


damals wie heute wurde kritiklos 
macht, was aus Paris kam. 

Hundert Jahre ging es von der einfachen 
Schlichtheit, die der Krieg geſchaffen, wieder hinauf 
zu den raffinierteſten und koſtſpieligſten Mode⸗ 
ſchöpfungen. Und wieder war es der Krieg — der 
Bürgerkrieg, die Revolution — der mit Gewalt den 
tollen, lächerlichen Modeausſchreitungen ein jähes 
Ende bereitete. Tand und Putz, Leichtſinn und 
Sorgloſigkeit war die Loſung, „nach uns die Sünd⸗ 
flut“ der Wahlſpruch jener Epoche geweſen. Ga⸗ 
lant und heiter, ahnungslos ſcharte ſich die vor⸗ 
nehme Welt um Marie Antoinette. Zierlich tanzte 
man durch grüne Laubengänge, zwanglos in lauſchi⸗ 
gen Niſchen traf man ſich zum Stelldichein, und nie⸗ 
mand ſah die dunklen Türme der Baſtille drohend 
emporſteigen, niemand hörte die wilden Flüche, die 
Drohungen, die gegen die hohen Parkmauern ge⸗ 
ſchleudert wurden, hinter denen Lachen und Scher⸗ 
zen erklang. Die Schulden der Königin gingen ins 
Unendliche, weiß doch die Geſchichte ſchon von einer 
Hofdame zu berichten, die für ihre Schuhe jährlich 
60 000 Franken auf Rechnung ſtehen hatte und nicht 
bezahlte. Ein Wahnſinn in der Mode war ausge⸗ 
brochen. Das aufs höchſte gereizte und empörte 
Volk in elementarer Leidenſchaft ſtürzte ſchließlich 
den Modegötzen. Die Revolution brachte die Rück⸗ 
kehr zum Schlichten, Einfachen, Kattunkleider, an 
Stelle der ſeidenen, koſtbaren Reifröcke, dunkle 
Manneskleidung an Stelle des brokatſtarrenden, 
ſeidenen Überrockes. Später, als die Volkswut noch 
höher geſtiegen, als die Guillotine ihr graufiges 
3 gelungen; wurde der Stil ſogar fanatiſch ein⸗ 
fach. Man verzichtete auf die grüne Farbe, weil 
Charlotte Corday bei der Ermordung Morats 
einen grunen Hut getragen; wie rote Blutflecken 
leuchtete überall die phrygiſche Mütze der Nevo⸗ 
lutionäre auf. ER 

Die Schreckenszeit in Frankreich ging vorüber. 


alles nachge⸗ 


die imſtande ſeien, Waffen zu tragen, 


Jahre der Knechtung Deutſchlands folgten — der 


Krieg, der uns Befreiung brachte, nach langer Pein, 
ließ einen Nationalſtolz erwachen, der Forderungen 
ſtellte. Derſelbe Ruf, der heut bei uns erſchallt: 
„Schafft eine neue, deutſche Mode“, ertönte auch in 
jener Zeit. Und kein geringerer als Ernſt Moritz 
Arndt, der Freiheitsdichter, ſtellte ſich an die Spitze 
dieſer Bewegung und forderte in ſeiner Schrift 
„Sitte, Mode und Kleidertracht“ die deutſchen 
Frauen auf, die Pariſer Mode abzulehnen und 
eigene Wege zu gehen. Hofrat Becker in Gotha 
erließ zu gleicher Zeit, im Juni 1814, einen Aufruf 
an die deutſchen Frauen, in dem er unter anderem 
ſchrieb: „Mit unſerer durch unermeßliche Anſtren⸗ 
gung und Opfer erkauften Selbständigkeit iſt ein 
edler Nationalſtolz erwacht, der ſich fernerhin nicht 
mehr verträgt mit der unſeligen Nachahmungsſucht 
fremder Art und Sitte, am allerwenigſten mit der 
herabwürdigenden Geſetzgebung der Mode eines 
Volkes, das uns unendliches Leid zugefügt. Der 
Modewechſel unſerer weiblichen 


mals ſetzt der Krieg dem zügelloſen Treiben der 
Pariſer Mode ein jähes Ende. Im tollen Wirbel, 
in der ſtändig wechſelnden Folge kamen wir kaum 
noch zu Atem. Was uns heute die Mode von mor⸗ 
gen erſchien, war morgen ſchon erledigt, abgetan. 
Mit den Launen der Mode, mit den Torheiten, die 
in den Ländern unſerer Feinde auch jetzt noch die 
üppigſten Blüten zeitigen, haben wir ſchon gründ⸗ 
lich aufgeräumt. Anſtimmigkeiten zwiſchen unſe⸗ 
rem Außern und unſerem Denken, unſerem eigen⸗ 
ſten Ich, ertragen wir nicht mehr. Würdig und ernſt 
iſt unſer Straßenbild geworden. Ob wir aber von 
dem gewaltigſten aller Kriege endlich die Umwäl⸗ 
zung auf dem Modegebiet erwarten dürfen, die 
ſchon unſere Vorfahren erhofften, muß erſt die Zu⸗ 
kunft lehren. N. H. 
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len hörte — da ſchien das Glück gekommen. Er 
hatte den Gyuri dem ewig betrunkenen Vater ein⸗ 
fach weggenommen, der am Ende froh war, einen 
Eſſer weniger auf dem Halſe zu haben. Der Gyuri 
war nach Budapeſt gekommen, ſein Gönner half 
dem intelligenten, bildungsfähigen Jungen weiter, 
damit er lernen konnte ... bis ein Herzſchlag den 
Gütigen fortraffte aus dem vollen Leben heraus. 
Und die, die nach ihm kamen, kümmerten ſich nicht 
weiter um den Pflegling des Verſtorbenen. Er 
war ja jetzt groß genug, um ſelbſt ſein Fortkommen 
zu finden. 

Und Gyuri gab ſeine hochfliegenden Kunſtpläne 
auf, ſtellte ſich mit beiden Füßen feſt auf die Erde 
— und rang ſich durch: aus dem barfüßigen Zigeu- 
nerjungen wurde der bejubelte Primas einer Muſik⸗ 
kapelle, die in den vornehmen Reſtaurants ſpielte, 
weite Reiſen machte, Ehren und Geld einheimſend. 
War er auch nicht der Künſtler geworden, von dem 
er einmal geträumt, ſo hatte er ſich doch aus eigener 


Kraft ſein Leben geſchaffen. 


Und nun ſollte das Glück dennoch kommen! Er 
hatte geſpart, erſt Krone auf Krone und dann 
Schein auf Schein gelegt; in dieſem Winter wollte 
er die Mariska holen, die daheim im Dorf bei ſei⸗ 
ner alten Mutter lebte und auf ihn wartete. Eine 
ſchöne Wohnung hatte er ſchon gemietet und Möbel 
gekauft; Stück für Stück zuſammengetragen in das 
Neſt, in das er ſein Mädel führen wollte. Nie 
hatte er ſo geſpielt, wie in den letzten Tagen, die 
ihn noch von ſeinem Glücke trennten, von der Er⸗ 
füllung ſeines Sehnſuchtstraumes! Nie waren die 
Liebeslieder, die ſeine Fiedel ſang, ſo heiß, ſo jauch⸗ 
zend geweſen, wie jetzt, da er die ſtrahlenden Augen 
ſeiner Braut vor ſich ſah, die bald für immer ſein 
war. 
Und dann, plötzlich, über Nacht, verſank der 
Traum von Liebe und Glück! Sein König rief — 
und Gyuri mußte folgen! Statt Hochzeitsglocken — 
Kanonendonner! Statt Liebeslieder — Kom⸗ 
mandorufe! Heimholen wollte er die braune Ma⸗ 
riska in das traute Neſt — und konnte jetzt nur zu 
kurzem Abſchied zu ihr und der Mutter eilen. 

Eine Haltlofe Verzweiflung war in ihm. Er 
war nicht feig, nein; aber in ihm brannte und 
loderte Lebenshunger. Alles hatte er ſich aufgeſpart 
für die Zeit der Vereinigung mit ſeiner Jugend⸗ 
liebe! And dieſer Krieg, der da hereinbrach, frei⸗ 


lich als bittere Notwendigkeit, aber doch als ein 


wirtſchaftliches Unglück, das Millionen Exiſtenzen 
vernichtete, er empfand ihn als etwas Ungeheuer: 
liches. Er mußte ſeinem König helfen, und ſeinem 
Vaterlande auch — aber — war er darum mit zu⸗ 
ſammengebiſſenen Zähnen ſeinen Weg gegangen, 
vorwärts, immer vorwärts, um jetzt, knapp vor der 
Erfüllung zu ſcheitern! 


Krieg iſt Krieg — wenn 


Als der heimiſche Gutsherr den Gyuri einmal pie | fie ihn nun totſchießen oder ihn zum Bettler machen, 


zum Krüppel, dieſe Serbenhunde? — 
* * 
* 

Die Schritte des auf und nieder ſchreitenden 
Gyuri waren wilder und erregter geworden, er lief 
jetzt faſt hin und her. Seine heißen Augen huſchten 
über ſeine Hände hin, die das Gewehr hielten. 
„Hunde — Hunde!“ knirſchte er mit zuſammenge⸗ 
biſſenen Zähnen. Warum gaben ſie keine Ruhe — 
warum nicht! Wie ſagte der Geiſtliche neulich in 
der Kirche: „Es kann der Beſte nicht in Frieden 
leben, wenn es dem böſen Nachbar nicht gefällt.“ 
Der alte Kaiſer, der wollte den Krieg nicht, ſie 
zwangen ihn dazu, dieſes Geſindel, ohne das er 
jetzt mit der Mariska in ihrer traulichen Wohnung 
ſitzen könnte, zwei Glückliche! Und ſtatt deſſen 
weint ſich das arme Mädel die Augen rot, und er 
muß da herumlaufen in der Nacht und ſich mit 
ſeinen Gedanken und ſeiner Sehnſucht quälen! Und 
wenn fie ihn doch totſchießen, und er die Mariska 
niemals wiederſieht! Nie mehr ihre ſüße Stimme 
hört, irgendwo vermodern muß in fremder Erde, 
er, der ſo jung iſt und ſo voll Sehnſucht! Heiß wurde 
es dem Gyuri, flammend heiß, und rote Lichter 
tanzten vor ſeinen Augen. Wenn ſie über die 
Grenze kommen, dieſe Serben, in fein Heimatdorf 
einfallen, wo die Mariska allein iſt bei der alten 
Mutter! Sie iſt ſchön, die Mariska — ſo ſchön! 
Und die Männer vom Dorf ſind alle einberufen! 
Man hört überall, daß ſie wie die Teufel ſind, die 
Serben, Frauen und Kinder nicht ſchonen — nein 
— Herrgott im Himmel, nein, das darf nicht ſein! 
Sie ſollen nicht — ſie dürfen nicht — er muß die 
Mariska ſchützen — er muß es — aber — was ſoll 
er nur tun — er, der hier umherläuft, untätig! — 
Und plötzlich winkt der Gyuri ſeinen Kameraden 
heran und zwingt den, ſeine Stelle einzunehmen, 
er ſtürzt hinüber, wo ſein Leutnant ſich gerade zum 
Schlafen anſchickt, ſtürzt vor ihm auf die Knie und 
flüſtert aufgeregt, bittend, beſchwörend. — 

* 


* 
* 


Der Mond war hinter den Bergen verſchwunden, 
ſchlafend lag der dunkle, bewegungsloſe Fluß. Da 
— was war das? Lautlos, mit großen, mächtigen 
Stößen ſchoß es querüber, einer, noch einer, wieder 
einer. Wie Katzen krochen ſie die ſteile Böſchung 
hinan, ſchlichen um die Bergecke herum. Und im⸗ 
mer aufs neue die ſchwarzen, lautloſen Punkte im 
Strom, die an das jenſeitige Ufer ſtreben. 
Plötzlich tönt ein ohrenbetäubendes Krachen und 
Donnern in die tiefe Stelle, jammervolle Aufſchreie, 
Flintenſchüſſe und endlich brauſende, nimmer enden⸗ 
wollende Hurrarufe! Wie der Teufel waren die 


Ungarn über die nichtsahnenden Serben herge⸗ 


fallen, die, keines Angriffs gewärtig, im tiefen 
Schlafe überraſcht wurden. Eine Handvoll Solda⸗ 
ten nur, aber beſeelt von der Tollkühnheit der Ver⸗ 


2 


noriſchen König der Alpen, ein Schutzhaus zu 


zweiflung, die nur ein Siegen oder Sterben kennt! 
Jeder Einzelne wußte, das es ein Wagnis war — 
und jeder Einzelne kämpfte um ſein Leben wie ein 
Wilder! Allen voran Gyuri, der um ſich hieb, los⸗ 
ſchlug für drei. Hieb⸗ und kugelſicher, ſchien er ſich 
zu verdoppeln, war allen voran, mitten im dichte⸗ 
ſten Gewühl ertönten ſeine anfeuernden Rufe, ſein 
klingendes Siegesgeheul, alles mit ſich reißend in 
ſeiner ſuggeſtiven Macht. Nur ein Gedanke war 
in ihm; ſie niedermachen, die Hunde, ſie vom Erd⸗ 
boden vertilgen, die den Krieg erzwungen haben, 
den Krieg, der ihm ſein Glück rauben will. 

Die Serben wußten nicht mehr: war der Teufel 
ſelbſt über ſie gekommen, war es die ganze feind⸗ 
liche Armee, die ſich da auf ſie ſtürzte; denn die 
paar Soldaten, die ſie am Nachmittag geſichtet, und 
ſich für den Morgen hatten aufſparen wollen, die 
konnten es doch nicht ſein, die da einhieben in ihre 
Reihen, daß ſie ſich bedenklich lichteten. Ein panik⸗ 
artiges Erſchrecken ergriff die Aufgeſcheuchten, ſie 
gaben es auf, ſich der wilden Bravour der Ungarn 
weiter entgegenzuſtellen. Waffen und Munition 
in Stich laſſend, liefen ſie davon wie gejagt, ohne 
an ihre Verwundeten zu denken; liefen — — liefen. 

Und jetzt erſt, da ſie erſchöpft im feindlichen 
Lager ſtanden — als Sieger, kamen die Ungarn zu 
Bewußtſein. Konnte das denn auch ſein? Sie, die 
kleine Wachpatrouille hatte ein ihnen an Zahl vier⸗ 
fach überlegenes Detachement glattweg verjagt, faſt 
ohne jeden Verluſt ihrerſeits, denn auf die paar 
Streifſchüſſe, die einige von ihnen abbekommen, 
achteten ſie kaum. Jubelnd umringten ſie Gyuri, 
det totenbleich, ſchwerafmend und mit geſchloſſenen 
Augen, aber unverletzt, an einem Baum lehnte. 

„Gyuri, der Held!“ Toſend und brauſend drang 
es an das Ohr des Halbbewußtloſen. Das wußten 
ſie alle, ihm allein verdankten ſie dieſen Sieg, er 
war es geweſen, der dieſen Handſtreich ausgeheckt, 
ihn von dem Leutnant faſt erbettelte. Seiner fort⸗ 
reißenden, wilden Begeiſterung verdankten ſie den 
tollen Mut, der ſie ſchier unbeſiegbar gemacht. Sie 
umarmten und küßten den jetzt vollkommen Apathi⸗ 
ſchen. Der Leutnant drückte ihm warm die Hand 
und verſprach, höheren Orts ihn ſofort zur Beförde⸗ 
rung vorzuſchlagen. 

Gyuri verſtand kaum, was man zu ihm ſprach. 
In ihm war auch nur ein Gedanke: „So wie die 
muß ich alle verjagen — alle — alle, die Hunde, 
damit Ruhe wird im Vaterland, Ruhe für den 
alten König und Ruhe für unſer Glück!“ 


errichten, das mit gnädiger Bewilligung des 
Kaiſers „Kaiſer⸗Wilhelm⸗Haus“ genannt wer“ 
den ſoll. Die Hauptleitung des Vereins hat zur 
Durchführung dieſes Baues einen Betrag von 
100 000 Kronen ausgeſetzt. 

(Hindenburgweg in Schreiber⸗ 
hau.) Die Gemeindevertretung von Schrei⸗ 
berhau hatte in ihrer vorletzten Sitzung be⸗ 
ſchloſſen, einen Weg als „Hindenburgweg“ zu 
bezeichnen. Auf die Bitte um Einwilligung 
hierzu iſt nun laut „Bresl. Ztg.“ folgendes 
Schreiben eingegangen: „Hauptquartier Oſt den 
21. November 1914. Hochverehrter Herr Ge⸗ 
meindevorſteher! Ihnen und der Gemeindever⸗ 
tretung danke ich herzlichſt für die gütige Be⸗ 
nachrichtigung, dem bisherigen Weg „Am 
Schenkenfichtel“ meinen Namen geben zu 
wollen. Beſonders erfreut bin ich darüber, daß 
Sie gerade dieſen Weg, den ich oft gewandert 
bin, und ſo Gott will, nach Beendigung des 
Krieges wieder wandern werde, gewählt haben. 
Dann werden die in dieſem Jahre ſo jäh ver⸗ 
triebenen Gäſte auch wiederkehren und die lang 
entbehrte Erholung in Ihrer herrlichen Ge⸗ 
birgslandſchaft doppelt dankbar genießen 
können. Der Gemeinde Schreiberhau wünſche 
ich von Herzen weiteres Blühen und Gedeihen. 
Mit vorzüglicher Hochachtung Euer Hochwohlge⸗ 
borem ergebener (gez.) von Hindenburg, Gene 
raloberſt und Oberbefehlshaber der geſamten 
Streitkräfte im Oſten.“ 

(München ohne Karneval.) Mün⸗ 
chen wird diesmal ohne Karneval bleiben, denn 
die Nolizeidirektion hat Tanzerlaubnis nicht 
erteilt und wird dafür Sorge tragen, daß 
Tanzunterhaltungen auch nicht unter falſcher 
Flagge veranſtaltet werden. { 
(Zwei öſterreichiſche Schauſpie⸗ 
zer von einem ſerbiſchen Grenz 
poſten erſchoſſen.) Aus Wien wird 
gemeldet: Die Schauspieler Mirko Hrvojic und 
Anke Stepanovic, die bekannten Kunſtkräfte 
der kroatiſchen Bühne, hatten in Belgrad vor 
Beginn des Krieges ei Engagement angetreten. 
Vor der Beſetzung Belgrads durch die Sſter⸗ 
reicher flohen die Schauſpieler über die Save 
nach Semlin, wurden aber von einem Poſten 
angehalten und, als ſie auf deſſen Anruf nicht 
ſtehen blieben, durch Schüſſe getötet. 


Manniafaltiges. 

(Kaiſer Wilhelm⸗Haus auf dem 
Dachſtei n.) Der öſterreichiſche Gebirgsverein 
in Wien hat beſchloſſen, auf dem Dachſtein, dem 
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Deutſche Worte. 

Wer tief verwundet iſt von den Geſchoſſen des 
Shidjels, der mag auf die majeſtätiſchen Höhen 
der Berge und die ungebändigten Wogen ſchauen 
und lernen, daß man mit der Weichheit nicht durch⸗ 
kommt, und daß Kraft die Loſung de Ftſche iſt. 

iſcher. 


Das noch große vorhandene 


in allen Abteilungen des geſamten Warenlagers. 
Aus der reichen Fülle der für den Weihnachtsverkauf zurückgelegten Waren iſt beſonders empfehlenswert: 


Kleiderstoffe. 


Ein Poſten Hauskleiderſtoffe, Sorma, kräftiges Gewerbe, 


doppeltbreit, Meter 0,45 Mark. 


Ein Poſten zibelinartiger Stoffe in großer Farbenauswahl, 


doppeltbreit, Meter 0,60 Mark. 


Ein Poſten Servier⸗Kleiderſtoffe, waſchecht, weiß⸗dunkelblau, weiß⸗hellblau, 


weiß⸗roſa geſtreift, Meter 0,60 Mark. 


Ein Poſten Tuchzibelin, eſfektvolles und gediegenes Kleid, in zehn verſchie⸗ 
denen Melangen, doppeltbreit, Meter 1,35, 0,95 Mark. 

Ein Poſten reinwollener Crepes, Armüres, 
anderen modernen Bindungen, in 


Cheviots, Popelines und 
ſchwarz und zehn modernen 


Lager in: 


dunklen Tuchfarben (auch für Einſegnungskleider geeignet), 
Meter 2,10, 1,80, 1,75, 1,35, 1,10 Mark. 
Ein Poſten ſchottiſcher Stoffe, beſonders blaugrün, für Bluſen, Röcke und 
Kleider geeignet, in wundervollen Stellungen, doppeltbreit, 
Meter 2,10, 1,75, 1,50, 1,10 Mark. 

Ein Poſten reinſeidener Stoffe, in ſchönen modernen Streifen, 
(ſehr beachtenswert) Meter 0,90 Mark. 


Ein Poſten reinſeidener Stoffe, moderne römiſche Streifen, für Bluſen und 
Röcke geeignet, ſoweit Vorrat, Meter 1,80, 1,35 Mark. 


Serie 2, 25 Mark. = 


Damen⸗ und Kinder⸗Konfektion, Flauſchpaletots, Krimmer⸗ und Seidenplüſchacken, Koſtümen jeglicher Art, Kinder⸗ und Bad- 
fiſchmäntel, Kinderkleider uſw., wird, um damit zu räumen, bis 33 ½ Prozent unter dem bisherigen Verkaufspreiſe verkauft. 


Pelzmäntel, Pelzjaketts, Pelzgarnituren jeglicher Art, ſehr, ſehr billig. 
„ Liebesgaben für unsere braven Soldaten: 


wollene Hemden, wollene Veinkleider, Jacken, Fußſchlüpfer, auch mit Pelz gefüttert, Pulswärmer, Kniewärmer, Socken, Leib⸗ 
binden, Lungenſchützer, Handſchuhe, Taſchentücher in großer Auswahl, ſehr, ſehr billig. 


Velzweſten in nur guten Qualitäten, mit waſſerdichtem Bezug, 
== zu 1, 20 Mark, 


Oeffentliche Bekanntmachung. 


Einkommenſteuerveranlagung für das Steuerjahr 1915. 

Auf Grund des § 25 des Einkommenſteuergeſetzes wird hiermit 
jeder bereits mit einem Einkommen von mehr als 3000 Mark ver⸗ 
fanlagte Steuerpflichtige im Stadtkreiſe Thorn aufgefordert, die 
Steuererklärung über ſein Jahreseinkommen nach dem vorge⸗ 
ſchriebenen Formular in der Zeit vom 4. bis einſchließlich 20. Januar 
1915 dem Anterzeichneten ſchriftlich oder zu Protokoll unter der Ver⸗ 
ſicherung abzugeben, daß die Angaben nach beſtem Willen und Ge⸗ 
wiſſen gemacht ſind. 

Die Formulare zu den Steuererkläbungen werden den betreffen⸗ 
den Steuerpflichtigen übermittelt werden. 

Die oben bezeichneten Steuerpflichtigen ſind zur Abgabe der 
Steuererklärung verpflichtet, auch wenn ihnen eine beſondere Auf⸗ 
forderung oder ein Formular nicht zugegangen iſt. 

Die Einſendung ſchriftlicher Erklärungen durch die Poſt iſt zu⸗ 
läſſig, geſchieht aber auf die Gefahr des Abſenders und deshalb zweck⸗ 
mäßig durch Einſchreibebrief. 

Mündliche Erklärungen werden im Steuerbureau — im Rat⸗ 
hauſe, 2 Treppen, Zimmer 50 — werktäglich während der Vormittags⸗ 
Dienſtſtunden zu Protokoll entgegengenommen. Hier wird auch den 
Steuerpflichtigen die in Zweifelsfällen nachzuſuchende Belehrung 
bereitwilligſt erteilt. 

Wer die Friſt zur Abgabe der ihm obliegenden Steuererklärung 
verjäumt, hat gemäß § 31, Abſatz 1 des Einkommenſteuergeſetzes 
neben der im Veranlagungs⸗ und Rechtsmittelverfahren endgiltig 
feſtgeſtellten Steuer einen Zuſchlag von 5 Prozent zu derſelben zu 
entrichten. 

Wiſſentlich unrichtige oder unvollſtändige Angaben oder wiſſent⸗ 
liche Verſchweigung von Einkommen in der Steuererklärung ſind im 
§ 72 des Einkommenſteuergeſetzes mit Strafe bedroht. 

Gemäß § 71 des Einkommenſteuergeſetzes wird von Mitgliedern 
einer in Preußen ſteuerpflichtigen Geſellſchaft mit beſchränkter Haf⸗ 
tung derjenige Teil der auf ſie veranlagten Einkommenſteuer nicht 
erhoben, welcher auf Gewinnanteile der Geſellſchaft mit beſchränkter 
Haftung entfällt. Dieſe Vorſchrift findet aber nur auf ſolche Steuer⸗ 
pflichtige Anwendung, welche eine Steuererklärung abgegeben und in 
dieſer den von ihnen empfangenen Geſchäftsgewinn beſonders bezeich⸗ 
net haben. 2 

Daher müſſen alle Steuerpflichtigen, welche eine Berückſichtigung 
gemäß § 71 a. a. O. erwarten, mögen ſie bereits im Vorfahre nach 
einem Einkommen von mehr als 3000 Mark veranlagt geweſen ſein 
oder nicht, binnen der oben bezeichneten Friſt eine die nähere Be⸗ 
zeichnung des empfangenen Geſchäftsgewinns aus der Geſellſchaft mit 
beſchränkler Haftung enthaltende Steuererklärung einreichen. 

Ein Abdruck dieſer Bekanntmachung und das Formular zu der 
Steuererklärung werden an die Steuerpflichtigen abgeſandt werden. 

Formulare zu Steuererklärungen werden außerdem im Steuer⸗ 
bureau auf Verlangen koſtenlos verabfolgt. 

Die Friſt zur Abgabe der Steuererklärung kann nur ausnahms⸗ 
weiſe auf hinreichend begründeten Antrag verlängert werden, und 
zwar im Intereſſe der rechtzeitigen Fertigſtellung der Veranlagungs⸗ 
arbeiten ſpäteſtens bis zum 16. Februar 1915. 

Um Rückfragen möglichſt zu vermeiden, wird dringend empfohlen, 
die Steuererklärung durch Ausfüllung der Seiten 3 und 4 des Vor⸗ 
drucks zu erläutern. 


Veſchlagnahmeverfügung. 


1. Alle Häute von Großvieh, 
die grün mindeſtens 10 kg, 
ſalzfrei mindeſtens 9 kg, 
trocken mindeſtens 4 kg wiegen, 


und zwar von 

a) Bullen, das heißt unbeſchnittenen männlichen Tieren, 

b) Ochſen, das heißt beſchnittenen männlichen Tieren, 

e) Kühen, das heißt Muttertieren, die gekalbt haben oder belegt 
ſind, 

d) Rindern, das heißt allen nicht unter e genannten weiblichen 
Tieren, 

werden hierdurch für die Heeresverwaltung beſchlagnahmt. 
Die Häute unterliegen einer Verfügungsbeſch.änkung derart, 
daß fie nur zu Kriegslieferungen verwendet werden dürfen. 

2. Am dieſe Verwendung zu regeln, hat das Kriegsminiſterium 
eine Geſellſchaft gegründet, die 

Kriegsleder⸗Aktiengeſellſchaft 

mit dem Sitze in Berlin W. 8, Behrenſtraße 46, welche ausſchließlich 

gemeinnützige Zwecke verfolgt und weder Dividende verteilt, noch das 

eingezahlte Kapital verzinſt. Das Kriegsminiſterium, das Reichs⸗ 
marineamt, das Reichsamt des Innern und das königlich preußiſche 

Miniſterium für Handel und Gewerbe ſind im Auſſichtsrat dieſer 

Geſellſchaft vertreten. 

Der Kriegsleder⸗Aktiengeſellſchaft angegliedert iſt eine 

Verteilungskommiſſion, 
die nach einem von Zeit zu Zeit neu aufzuſtellenden und jedesmal 
vom Kriegsminiſterium zu genehmigenden Verteilungsſchlüſſel der 

Häute allen Gerbereien Deutſchlands, welche zu Kriegslieferungen 

verpflichtet worden ſind oder noch verpflichtet werden, zuzuweiſen hat. 

3. Die Häuteverwertungsverbände und die ihnen angeſchloſſenen 
Vereinigungen haben ſich dem Kriegsminiſterium gegenüber ver⸗ 
pflichtet, die Häute zu feſten Preiſen und Bedingungen der Kriegs⸗ 
leder⸗Aktiengeſellſchaft durch Vermittelung einer vom Kriegs⸗ 
miniſterium gegründeten gemeinnützigen Geſellſchaft, der 

Deutſchen Rohhaut⸗Geſellſchaft m. b. 9, 
zuzuführen. In ähnlicher Weiſe ſind bisher mehrere Großhändler, 
deren Namen noch in den Fachzeitungen bekannt gegeben werden, 
vom Kriegsminiſterium verpflichtet worden. 

Kriegslieferungen im Sinne dieſer Verfügung, alſo erlaubte 
Lieferungen, find daher bis auf weiteres ausſchließlich folgende 
Lieferungen: 

a) Die Lieferungen vom Schlächter bis in die Verſteigerungsläger 
der Häuteverwertungsgemeinſchaften oder Innungen in der⸗ 
ſelben Weiſe wie bisher, N 

b) die Lieferungen vom Schlächter an Kleinhändler (Sammler), 
ſoweit der Schlächter denſelben Perſonen oder Firmen vor dem 
1. Auguſt 1914 auch ſchon derartige Häute geliefert hat, 

e) die Lieferungen von dem Kleinhändler (Sammler) an die zuge⸗ 
laſſenen Großhändler, 

d) die durch Vermittelung der Deutſchen Rohhaut⸗Geſellſchaft 
m. b. H. und der zugelaſſenen Großhändler erfolgenden Liefe⸗ 
rungen an die Kriegsleder⸗Aktiengeſellſchaft, 

e) die Lieferungen von der Kriegsleder⸗Aktiengeſellſchaft an die 
Gerbereien. N ae 
Jede andere Art Lieferung ſowie überhaupt jede andere Art 

von Veräußerung iſt verboten. . u 

4. Behandlung des inländiſchen Gefälles. Das von der Beſchlag⸗ 

nahme betroffene Gefälle iſt in der bisherigen Weiſe ſorgfältig abzu⸗ 

ſchlachten. Das Gewicht der Haut iſt ſogleich nach dem Erkalten feſt⸗ 
zuſtellen und in unverlöſchlicher Schrift (3. B. auf einer Blechmarke 
oder durch Stempeldruck) richtig zu vermerken; außerdem iſt die Haut 

unwerzüglich ſorgfältig zu ſalzen. a 

5. Vorräte inländiſchen Gefälles der unter 1 gekennzeichneten Art, 
die nicht bei Häuteverwertungsgemeinſchaften (8) lagern, ſind gut zu | 
konſervieren und, ſofern ſie mehr als 100 Haut betragen, ſofort der 

Kriegsleder⸗Aktiengeſellſchaft, Berlin W. 8, Behrenſtraße 46, anzu⸗ 

melden. Vordruche können von dort bezogen werden. 

6. Vorräte ausländiſchen Gefälles. Beſitzer von Vorräten aus⸗ 
ländiſcher, von Tieren der Gruppen a—c ſtammender Häute haben 
die Beſtände gut konſerviert zu erhalten und überſichtlich zu lagern. 
Sie haben ferner eine genaue Lagerbuchführung einzurichten und die 
bei ihnen lagernden eigenen und fremden Beſtände, ferner ihre 
eigenen, bei Spediteuren oder öffentlichen Lagerhäuſern lagernden 
Beſtände jeweils bis zum 5. jedes Monats nach dem Stande vom 
1. desjelben Monats der Kriegsleder⸗Aktiengeſellſchaft, Berlin W. 8, 
Behrenſtraße 46, in überſichtlicher Aufſtellung zu melden. (Vordrucke 
können von dort bezogen werden.) 

Berlin den 22. November 1914. 


Der ſtellvertretende Keiegsminiſter 


1 
von Wandel. 


und pünktliche Abgabe doe Steueverklärungen ergebenſt erſucht. 


Stadtkreis Thorn, Poſtamt 1. 
Thorn den 10. Dezember 1914. 


5 der Borlibende 
ver Einkommenſtener⸗Veranlagungs⸗Kommiſſon 
‚für den Etadtlreis Thörn. 


In Vertretung: 
Stachowitz. 


Für Depoſitengelder vergüten wir bis 
auf weiteres: 
bei täglicher Kündigung 4 9% per anno, 
„ monatlicher 65 4% (% „ 
0 


1 1 7 8 U 
Aorddenifhe Kreditanfalt, 


Filiale Thorn. 


Erbien ind ale Sorten Getreide 


kauft zu höchſten Preiſen 


S. Landau jun., Danzig, 


Jernſprecher 1744. 
Meiner verehrten Kundſchaft mache ich 


zur gefl. Mitteilung, daß ich jetzt meine al Mille übgelagerte 


Sabinmeiderel |<} 


vom Laden nach der 1. Etage verlegt | N 
habe und ſämtliche Arbeiten der Zivil) I 
und Militär⸗Schneiderei unter meiner 
perſönlichen Leitung und Auſſicht aus⸗ 


Vorſtehende Verfügung des königlichen Kriegsminiſteriums wird 
hierdurch zur öffentlichen Kenntnis gebracht mit dem Hinweis, daß 
Zuwiderhandlungen, ſoweit nicht nach den allgemeinen Strafgeſetzen 
höhere Strafen verwirkt ſind, nach $ 9 unter b des Geſetzes über den 
Belagerungszuſtand vom 4. Juni 1851 mit Gefängnis bis zu einem 
Jahre beſtraft werden. 

Thorn den 10. Dezember 1914. 


Die Polizeiverwaltung. 
Bekanntmachung. Stadtbücherei. 


; : Au ili ; Die Stadtbücherei und das Leſe⸗ 
b. te San zimmer find von heute ab wie früher 


. eöffuet. 

Un een Det NN u 5 Bücheraus gabe: Sonntag von 
Coppernikusſtr. Nr. 12, 2, Gir 2 5 bis 7 Uhr nachmittags, Montag 
85 5 5 a von 11 pon 12 bis 1%, Uhr vormittags, an 
P . den übrigen Werktagen von 12 bis 

auf der Polizeiwache Bromber⸗ 1½ Uhr vormittags Ind of 6 bis 
ger Vorſtadt, Mellienſtr. Nr. Ed 7½ Uhr abends. al 
von 8—1 und von 46 Uhr 5 Leſezimmer: Sonntag von 5] Ich bite bei Bedarf um geneigten Zu⸗ 

E unt bis 7 Uhr nachmittags, Montag von ſprüch. 

Ae le e i eis 1 Uhr vormitags, au den Ergebenſt 
„ übrigen Werktagen von 11 bis 1 Uhr 5 
zur Einſicht aus. vormittags une von 4½ bis 9 Uhr W. L. Flor ezak, Thorn, 
< Schuhmacherſtraße 23, 1, 
in der Nähe des altſtädtiſchen Marktes. 


Thorn den 12. September 1914. abends. 
a Schievelbein Pom. 
Strohpreßgarn 


Der Magiſtrat. Thorn den 2. November 1914. 
: Wohnung, 
Hl 1 i 
er 16, Telephon 301. Partiraße 27, homparterre, 4 Zimmer 


fene in and eier Dem Safe ange Zur Anferigung und Jende⸗ 
tigt. Marienſt 1 e. 
fertig arienftraße debe kung einfacher und eleganter Berttcaße 27, Hadpatern, 4 Sinne 
. Buppenhlinik, eie ee 
) Seiligegeiflftraße 19. 


zum Preiſe von 


40, 50, 60, 30 und 
100 Mark pro Mille 


verkauft 


Zigarten⸗Großhandlung, 
Subamahaıs Nothe, 


Ponoaramme u. Buniitaben|Dameukleider, Sinfen u. Büre Eile 


in Wäſche werden ſauber geſtickt. empfiehlt id. Frau . Kowalski, 
Coppernikusſtraße 41, 3. 0 Altſtädt. Markt 28, 2. = 


In Anbetracht der gegenwärtigen politiſchen Lage und unter 
Berückſichtigung auf die durch die Einberufungen zu den Fahnen nur 
noch ſchwach ausgeſtattete Verwal ung wird um genaue Ausfüllung 


Alle Eingaben ſind unter Fortlaſſung jeder perſönlichen Bezeich⸗ 
nung, insbeſondere des Namens, lediglich zu adreſſieren: An den 
Vorſitzenden der Einkommenſteuer⸗Veranlagungskommiſſion für den 9 


G. Soppart, Fiſcherſtraße 59. 1. 1. 15 zu vermieten. Strobandſtr. 11. 


Herzliche Weihnachtsbitte 


der Kropper Heil⸗ und Pflege⸗Anſtalten. 


Weihnachten, das Feſt der großen Freude ſteht wieder vor der 
Tür. Auch wir möchten in unſern Wohltätigkeits⸗Anſtalten, worin 
die Schweſtern des hieſigen Diakoniſſen⸗Vereins walten, unſern 
Siechen, geiſtig Armen, Heimat⸗ und Elternloſen, Freude bereiten; 
ſie alle warten ſchon mit Sehnſucht auf die Gaben, welche menſch⸗ 
liche Liebe im Licht des Weihnachtsbaumes ſpenden wird. Sollen 


ſich dieſe, unſere Mitmenſchen, gegen 400 an der Zahl, die aus 


allen Gegenden Deutſchlands ſtammen, vergeblich freuen? Nein, 
ſie alle müſſen unſere Liebe erfahren, deshalb bitten wir alle 
chriſtlich geſinnten Menſchen, helft uns, das Weihnachtsfeſt für 
unſere Pflegebefohlenen zu einem Feſt der Freude zu geſtalten! 
Für jede Gabe ſind wir von Herzen dankbar. Poſtſcheckkonto: 
Hamburg 8251. 

Kropp (Schleswig), im Dezember 1914. 


Die Anſtalts⸗Berwaltung. 


Anchıs: an der landwirkſchgt. Zunshattungsſchule 
ner Ennnietfhnfiskommer fit die drann Mehr. 


— — 


Am 5. Januar 1915 beginnt bei genügender Beteiligung 
ein verkürzter Lehrgang unſerer Haushaltungsſchule zu Oſterbitz, 
die des Krieges wegen vorübergehend für die Zeit bis Ende 
März nach 


Scherpingen bei Gobbowitz, Kreis Dirſchau 


verlegt werden ſoll. 

Aufnahme finden erwachſene Töchter deutſcher Landwirte 
und falls der Platz es geſtattet, auch junge Mädchen anderer 
Stände. Das Schulgeld beträgt 30 Mark monatlich, einſchließ⸗ 
lich Wohnung und Beköſtigung. Der Lehrplan umfaßt alle 
hauswirtſchaftlichen Fächer. 

Nähere Auskunft erteilt die Vorſteherin, Landpflegerin Fräu⸗ 
lein von Schaewen, z. Zt. Danzig⸗Langfuhr, Bahnhofſtr. 14, 
an welche ſchriftliche Anmeldungen zum Schulbeſuch möglichft 
bald zu richten find. 


Für Nervenkranke, innerlich Krauke und Erholungsbedürftige. Größte 
Ruhe, ſorgfälligſte Pflege, billigſte Preiſe. Während des Krieges dauernd 
geöffnet. Kein Lazarett für Soldaten. 


Anfragen an den Beſitzer Dr. Bindemann. 


Gift⸗ oder Kräuterkuren. 


Ein Troſtwort von Dr. med. Geyer, Spezialarzt für Harn⸗ 
und Geſchlechtsleiden. 

Unter dem Titel „Krieg dem modernen Teufel der Ehrlich⸗Hata⸗, der Queck⸗ 
ſilber⸗Kur“ zeigt uns dieſer bewührte Arzt, ob Gifte⸗ oder Kräuterkuren zur gründ⸗ 
lichen Ausſcheidung derartiger Leiden gebraucht werden ſollen. 

Gegen Einſendung von 50 Pf. in Briefmarken ſenden wir diefe mit vielen Ab⸗ 
bildungen und Anleitung zur Selbſthilfe verſehene Broſchüre im geſchloſſenen Kuvert. 

Puhlmann & Co., Berlin O 252. Müggelſiraße 25. 


22. 


Welhaus 


Aniform⸗Fabrik „Kaiſer Wilhelm“, 
Neuſtädtiſcher Markt 11. 


8 


O K oo ® 
Hannover, * 0 elzmäntel, Berlin, 
Köln, a Kaſſel, 

i @ 8 BR a 
eus, Feldanzüge. . 


© ſchnelle Lieferung. WE ® 


Ledderweſten, Gamaschen, Ginüritiefel, Ghoten, | 
 Gumminmhänge, Koffer, Shlaffüde, Felomützen, 
C 


Impfehlenswertes Weihnachtsgeschenk für Militärs. 
29. Jahrgang. 


ZN Ausgabe für das 
Kriegsjahr 191411915. 
Die Offizier-Schreibmappe ist 
ein alter, gerngesehener Freund, 
der jedem Offizier des aktiveu 
Heeres sowie des Beurlaubten- 
standes, den Feldwebelleutnants 
u.Oflizier-Stellvertretern Freude 
machen wird. Sie verbündet die 
Vorzüge einer eleganten Schreib- 
mappe mit denen eines Nach- 
schlagewerkes, das über die all- 
täglichen Fragen des Lebens 
sowie diensilicke Angelegen- 
heiten Auskunft gibt. f 


Für das Kriegsjahr besonders 
wichtig ist die Sonderbeilage: 
Versorgung 
von Krieysinvaliden und 
Kriegskinterhliebenen. 


Preis Mk. 3,00, A. 30. 
Man wolle stets verlangen 


Eisenschmidt's 
Olkiszier-Schreihmapne. 


N SL Ailitäryerlagh. Kisenschmidt 
Anm Berlin N. W. 7. 
im Offizier-Verein. 


2 Wohnungen, 
je 5 und 6 Zimmer, mit reichlichem Zu⸗ 
behör, eventl. Lagerräume und Pferdeſtall. 
Otto Zakszewski, Malermeiſter, 


Die bisher e Landgerichtsrat 
Stich innegehabte , 
bochherrſchaftl. Wohnung 
Brombergerſtraße 37, 
beſtehend aus 6 Zimmern und reichlichem Schuhmacherſtraße 12. 
Zubehör, iſt ſofort anderweitig zu ver⸗ 


I 
Mieten. Austunft ere Sin gut möbl. Borderzimmer 


M. Rosenfeld. Speditionsgeſchäft, von fofort mi 
Breiter, Ecke Schillerſtraße. ſefokt du eue FAN 


2 zimmer und Küche, 1 möbl. Zimmer, 


Hofwohnung, an ruhige Einwohner vom ſep. Eingang, zu vermieten. RS 
Bacheſtraße 15, part, rechts. 


on 


In allen ee 


Abteilungen billigen Preisen 
| Ai Abteilung 1 | L Abteilung 2 Ta eln 3 3 12 Abteilung N "Abteilung 3 Abteilung 6 
| = Militär-Artikel —— 
Damen-Wäsche I in und Trikotagen | | Jupons an Gardinen 
j 03 ıı) Baumwollwaren 7 5 ; ; rn Toppich 
| a vn Handtücher Strumpfwaren ee e Eipnebüt En 
Kinder-Wäsche ||| Tischwäsche || Herren und Kinder Kombinationen Fame Yorl 
Taschentücher | Bettwäsche Schlüpfer Reform-Bekleldung Leibbinden e 
Unterröck | Küchenwäsche gestrickte — Hosenträger Belle 
NIETTOCKB Kaffeedecken “Tntertaillen Milleux-Läufer und Bean Kissen 
Untertaillen Teegedecke Blusenschoner kleine Deckchen aba Le komplette Betten 
ʒ/ ; ! — 
Z N — ß 
SS — — CC > . ̃ :.. ̃ ̃ ̃ —. .... ̃ ͤ——.. . ͤ——. eeT 
Schürzen grösste Auswahl I |  Künstler- nach Entwürfen berühmter 
im neuesten Schnitt billigste Preise I | | 
un Dun ea ae 


Tischdecken Professoren enorm billig 


: —ñ— n: — —:⅜⅛T ...... ee en nern .. — 


all EEE lmaell-nonenken | 


Zn me ——— | 
| 


d ede Zushneiere und Mähee in H 


er | Breitesträsse 1, Ecke Brückenstrasse. Luka. 
Erstes und grösstes Spezial-Wäsche-Ausstattungs-Geschäft am Platze. 


Der Weihnachts- Katalog wird auf Wunsch kostenlos zugeschickt. 


Das . vom len m Tränkeimer, 


| une Preiserhö Hung! 


e ee Deckengurie, 

aa En . ildete ege “| 9 0 einwan 

Schwef ſernund e d 3, , j Ind 0 Ml. el 1 Pfd. Rucksäcke, 5 
in Packungen Y,, Ya, ½ Pfund, ſowie Fahrerpeitschen, 


vorzügliche leichte 


2 ent gigneite mit Gommundiii 


Sigarrengeſchäften erhältlich. 


* 
Lehr ſchweſtern garantiert besten, reinen 


Bi“ Gemeinde, Kleinkinderſchule, Haus 


alt, Bureau, Röntgen u. erg 
Es bietet feinen Schweſtern geſicherte (N) andi en acas 
Lebensſtellung und hohes Ruhegeld. Bei⸗ 


vorſchriſtsmäßig angefertigt, 
5 empfiehlt 


Bernhard Leiser, Sohn 


8 — 16. e 391. 


eee e e We in Padungen + 74 e Y rind ofeier Zigarettenfabri Stumbul“, BAM  Nicketbeitten 
en zahlt das Mutterhaus. 81 u / 1 i ke rillen 
an obern. Tee⸗Spezial⸗Geſchäft A ee m e. 


Ohrringe. echt Silber, von 50 Pf., N 
desgl. echt Gold, von 3 Mk. an. 

Alle anderen Goldwaren eben⸗ 
“falls ſpottbillig nur im Total⸗Aus⸗ 
N verkauf Breiteſtraße 46, eine 
5 8 am RSS Markt. 7 


Clegant mübl. Zimmer 
e ei Mm A IR 


Gerberſtraße 2 echt ig zu habe . 19. 


B. Hozakowski, Thorn, 


8 Armee⸗ Taschenlampen, f Brückenſtr. 28, gegenüber Hotel Be Adler“. 


f 1 2 ers 3⸗ Zimmerwohnung 


mit Zentralheizung, Loggia, Balkon und Wohnung 
\ Karl . 3 8 


J.Borg, 6.1.6.5. Dani 


© Lunteuſeuerzeuge 
5 offeriert zu Katie En- gros · 


Au ir a „Bortäugs preiswert vom 4 Zimmer, Gas und Zubehö 
16 Zimmer und Vorgarten, zu vermieten, 


Kellerwohnnug, une 555 20 
. f 48. 2 62, 1, links. zu vermieten. Neuftädt. Marit 


zu Bilän eis billigen Preisen! 


Mir bringen auch dieſes Jahr ganz hervorragende Angebote in allen Abteilungen und bitten im allſeitigen Intereſſe, von 
dieſem bete ſchon jetzt Bu zu machen. 


Altſtädtiſcher Markt 34 
® 


OP, Midge, Macht 24 


